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der Rebe des Abg . Gen . Süßkind in der zweiten

badischen Kammer .

Es wird dann über die Abwälzung der Steuer
'

gesprochen , und auch darüber ist noch ein Wort zu reden. Wer

adjft denn die Steuer ? Rach dem Gesetz zahlt sie das Waren¬

haus, ober in Wirklichkeit Kihlt das Warenhaus die Steuer

nicht , sondern sie wird abgewälzt auf die Produ¬

zenten und Konsumenten . Ich verweise aus den Be¬

richt de§ Herrn Abg . Weiß vom Jahre 1804 über die erste

Larenhaussteuer . In diesem Berichte steht, daß ein Mitglied

Kr Kommission durch schriftliche Mitteilungen , also durch Ori¬

ginalMitteilungen von Warenhäusern nachgewiesen hätte , daß

die damalige Steuer ganz glatt auf die Produzenten abgewälzt
wurde, Und mir find aus der Praxis auch ähnliche Fälle be¬

kannt. Das Warenhaus bezieht seine Wareneinkäufe zu dem

sogenannten Barskonto . Neben diesem Barskonto bestehr

aber noch ein Vertrag zwischen dem Warenhaus und dem Pro¬

duzenten , worin der Produzent sich verpflichtet, eine Extrabom-

I - -ikation auf die Waren zu geben , die sogenannte „WarenhauS -
1

{teuer ". Der Ausdruck ist ganz genau schriftlich verzeichnet.

Der Produzent verpflichtet sich, diese Bestimmung während
der Dauer des Geschäftsbetriebes einzuhalten . Außerdem stehr
darin , daß der Produzent sich bei Vermeidung einer Konven¬

tionalstrafe in Höhe von soundsoviel verpflichtet, in jedem ein¬

zelnen Falle dem Warenhaus den billigsten Preis einzuräumen ,
den er überhaupt einräumt . Das Warenhaus hat absolut gar

nichts dagegen, wenn der Fabrikant diese paar Prozente , die

er dem Warenhaus geben mutz, in seinen Preis hineinkalkuliert
und den allgemeinen Grundpreis etwas erhöht . Dann mutz
der Detailleur , der kleine Kaufmann den erhöhten Grundpreis
bezahlen , das Warenhaus bringt aber diesen erhöhten Grund¬

preis dann wieder beim Verkauf der Ware zur Geltung , indem

die Konsumenten mehr bezahlen müssen . Es ist dies also eine

glatte Abwälzung, gegen die der Gesetzgeber ohnmächtig ist, ge¬

gen die vor allem die kleinen Kaufleute ohnmächtig sind . Denn

wenn der kleine Kaufmann zum Pvödazenten ' sagt : „ Ich kaufe
die Artikel nicht mehr bei Ihnen , ich kaufe sie bei jemand an¬
derem"

, dann sckgt der Fabrikant : „ Gut , kaufen Sie den Ar¬
tikel da, wo Sie ihn kriegen ; Sie fauler Bruder müssen über¬

haupt froh sein, wenn Sie Waren bekommen , denn ich verkaufe
meine Waren gegen Barskonto an das Warenhaus ."

Wenn Sie (zur Rechten) glauben , mit diesen Bestimmun¬
gen den kleinen Händlern und den mittleren Händlern einen
Vorteil zu erweisen, so ist meine Auffassung, die durch die Ent¬

wicklung der Warenhäuser bestätigt wird, dah Sie durch dieses
Gesetz geradezu Mitwirken, den kleinen Kaufmann möglichst
vasch und frühzeitig um sein Geschäft zu bringen ; Sie drücken

ihm damit die Schaufel in die Hand , mit der er sich begraben
lassen kann . So liegen die Veräiltnisse !

ES kommt aber noch etwas anderes in Betracht . Was

macht das Warenhaus bei den sog . Markenartikeln ,
bei den durch Patent - oder Musterschutz geschützten Arbeiten ?
Es bringt diese Markenartikel ähnlich wie andere heraus , aber
der Fabrikant sucht dazu vielleicht etwas minderwertigere Ma¬
terialien zu verwenden. Durch diese minderwertigeren Mate -

riakien stellen sich die Artikel etwas billiger . Das Warenhaus
kann diese Versuche machen , es kann auch einmal ein paar
taufend Mark dem Fabrikanten geben und mit ihm zusammen
diese Versuche machen . Das kann der kleine Kaufmann nicht .
Am Ende bringt das Warenhaus dann tatsächlich diese Artikel

bMger heraus und bereitet damit dem Kleinkaufmann eine

grosse Konkurrenz, weil der nicht in der Lage ist , den Marken¬
artikel zu ähnlichem Preise verkaufen zu können wie das Wa¬

renhaus , das die Artikel ähnlich fabrizieren lässt , wobei sie dann
aber billiger und geringer sind . Diese Fabrikate unterscheiden
sich in der Qualität so wenig von den , wir wollen einmal sagen,
echten Fabrikaten , dah das Publikum den Unterschied gar nicht
merken kann ; man muh schon in seiner Branche ein Kunstkenner
sein , ein hervorragender Kunstkenner der Ware , um auf diese
Nuancierungen aufmerksam zu werden . Das sind die Vorteile
des Warenhauses , und wie wollen Sie die bekämpfen? Es sind

genau dieselben Vorteile , die wir bei der Grohindnstrie gesehen
haben , bei den Fabrikbofichtigungen, die wir vorgenommen
haben, wo wir erswunt waren , wie weit es heute die Industrie
in der Entwicklung gebracht hat . Das ist auch eine ähnliche Ent¬

wicklung auf einem anderen Gebiete unseres Wirtschaftslebens.

Es werden aber auch durch diese billige Arbeit — das möchte
ich den Herrn vom Zentrum mitteilen — mannigfache V er -

schlechterungen für die Arbeiter herbeigeführt . ES

ist Ihnen von meinem Freunde Breitenfeld bei der Be¬

ratung über das Gewerbebudget ein kleiner Webstuhl vorgeführr
worden. Nun kommt es bei der Weberei darauf an , dass mög¬
lichst wenig Fehler in das Gewebe hineingewoben werden. In
den Verträgen , die die Organisationen mit den Webereien ab¬

geschlossen haben, ist genau festgesetzt , wie hock die Strafe ist,
die für Webfehler entrichtet werden muh . Aber eben gerade
dadurch, dass das Warenhaus diese Steuer abwälzen muh, wer¬
den die Fabrikanten veranlasst, auch billigeres und
' ch I echt eres Material für die Verarbeitung
ihrer Fabrikate zu verwenden , und schlechteres
Material ist unter Umständen schlechter zu verarbei -
t e n . Sie beeinträchtigen damit den Lohn der Arbeiter ,
sie bewirken damit , dass die Arbeiter hohe Strafen zahlen müs¬
sen und Sie unterstützen damit direkt die Neigung zum Streik ;
Sic verleiten damit zum Streik , der ja öfters die Folge der¬

artiger ungerechtfertigter Abzüge ist , wenn das Material zu¬
rückgeht/ Das sind alles die Wirkungen , die sich bei Ihrer Ge¬

setzgebung zeigen werden (Unruhe und Zurufe rechts) . Es kann

auch einmal einer eine Mordtat begehen ( Lachen im Zentrum ) .
Die meisten, die eine Mordtat begangen haben, haben sie nichl
begangen, weil sie gut bezahlt wurden, sondern sie haben sie
aus Not begangen und die Not war die Folge der Gesetzgebung ,
an der auch Sie mitschuldig waren .

Der Herr Abg . Weihhaupt - Pfullendorf hat ja im gro¬
ßen ganzen die Ueberlegenheit des Warenhauses gegenüber dem

rleingeschäft anerkannt . Er hat erklärt , dieser Ueberlegenheit
müsse in irgend einer Form Rechnung getragen werden. Er har
aber dabei nicht bedacht , daß die Warenhäuser damit eine

gute Reklame an der Hand haben, dass sie erklären : Die

Rechte hat durch ihren Sprecher unsere Ueber¬

legenheit anerkannt , sie will aber bloss diese
Ueberlegenheit beseitigen durch eine soge¬
nannte Sonderbestenerung . Auch die heutige De¬
batte wird nicht unwesentlich dazu beitragen , Reklame für die

Warenhäuser zu machen . Sie sind ja in Ihrem Innern für
die Reklame nicht zu haben, aber indirekt wird die Behandlung
dieser Sache zur Reklame beitragen (Abg . Schmuck : „Sie ma¬

chen selbst die Reklame "
) . Das ist ja die Folge, dah ich die

Reklame machen mutz , um eben den wirtschaftlichen Fort¬
schritt der Warenhäuser gegenüber den kleinen Kaufleuten dar¬

zulegen. Aber ich wäre nicht zur Darlegung dieser Sache ge¬
kommen , wenn nicht die Gesetzesnovellegekommen wäre. Dann
wäre es natürlich nicht nötig gewesen . Sie müssen doch nichl

Wirkungen und Ursachen verwechseln .
Wie haben sich nun die Warenhäuser unter dem Gesetz ent¬

wickelt ? Wir haben in Preußen das Gesetz und wir haben in

Frankreich ein Gesetz . In Frankreich haben sich die Waren¬

häuser nach der Gesetzgebung sehr stark entwickelt , unter anderem

Bon Marche von 7 Millionen auf 120 Millionen Umsatz. Uno

was ist in PreNhen geschehen ? Wie haben sich die vrei großen

Warenhäuser Jandorf , Tietz und Wertheim entwickelt ? Ihre

Entwicklung ist in der Richtung gegangen, daß aus den mähi -

gen Umsätzen früherer Jahre heute solche geworden sind , die

Hunderte von Millionen betragen . Damit find doch

Beweise genug erbracht , daß Sie dieser neuen Bewegung nicht

durch gesetzliche Bestimmungen Einhalt gebieten können . Es

wird Ihnen das gerade so wenig gelingest̂ , wie Sie seinerzeit

durch das Sozialistengesetz die SozialdeinokrMe
' vernichten

konnten. Damals ist unter diesem Gesetz die Sozialdemokratie
gediehen und ist emporgeblüht und genau so wird ^es mit den

Warenhäusern gehen : Je mehr Ausnahmegesetze Sie machen ,

desto mehr werden Sie blühen und gedeihen (Zuruf vom Zen¬

trumsseite : Gut , also lassen Sie doch Gesetze machen ! — Hei¬
terkeit ) . Ich bin leider einer der Mitleidtragenden und ich

fühle eben, daß wir durch diese Gesetzgebung noch schneller
ruiniert werden , als wenn diese Gesetzgebung nicht erfolgt.

Deshalb habe ich, wenn ich hier einmal für meine eigenen In¬

teressen sprechen darf , ein solches Interesse für mich zu vertre¬

ten . Aber ich spreche aus Ueberzeugung und aus der Erfahrung
eines Kaufmanns heraus , der die Entwicklung mit offenen
Augen verfolgt und der nicht alles Heil ^und Frommen vom

Staat und von dessen gesetzgeberischen Eingriffen erwartet . Das

ist der Unterschied zwischen Ihnen (zur Rechten ) und mir .

Wenn Sie in diesem Sinne auf die Kausleute draußen wirken

und erreichen würden , datz diese sich genossenschaftlich
zusammen schließen , dann wäre vielleicht wirklich etwas

zu machen und könnte wirklich Nutzen gestiftet werden.
Nun mutz aber noch etwas hervorgehoben werden, was

zugunsten der Warenhäuser anzuführen ist. Was haben denn

die Warenhäuser bewirkt ? Sie haben bewirkt, daß sich die

Kaufleute , auch die Detailkaufleute , hinsichtlich
ihres geschäfiSmännischen GebahrenS an ge strengt haben ;

sie haben auch bewirkt , daß heute das Stadtbild ein ganz an¬

deres ist wie früher . Gerade die Entwicklung der Warenhäuser

hat dahin geführt , datz ganze Reihen von alten Gebäuden , ja

ganze Strahenzüge in Städten abgerissen worden sind. Die

Warenhäuser waren die ersten, die gebaut haben und dadurch

sind die Kaufleute gezwungen worden, auch zu bauen , um in

der Konkurrenz bestehen zu können: Der Endeffekt dieser Be¬

wegung ist aber, daß wir in einer solchen Stadt , in der diese

Entwicklung vor sich geht, ein ganz neues Stadtbild erhalten .
Wir gehen ja zurzeit immer durch Karlsruhe hindurch,

also wollen wir ein Beispiel herausgreifen , das uns naheliegt :

Nehmen Sie die Neubauten , welche jetzt die Warenhäuser Tietz
und Knopf in Karlsruhe ausführen . Werden diese neuen Ge¬

bäude zur Verzierung oder Verunzierung des Städtebildes bei¬

tragen ? Das letztere werden doch auch Sie nicht behaupten
wollen ! ES ist doch anzuerkennen , daß durch diese Entwicklung
die alten Baracken, die auf der Kaiserstratze standen, beseitigt
werden ; das gleiche wird hinsichtlich derjenigen der Fall sein ,
die noch vorhanden sind! Karlsruhe wird dabei in verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit sehr schöne Gebäude bekommen . Was ist
aber die letzte Folge dieser Entwicklung? Durch die Vermitt¬

lung dieser Unternehmungen wird mehr Steuerkapital ins

Land gebracht und dadurch ein Vorteil für ganz Baden erzielt .
Sie haben nur nötig , die Umsätze und die Besteuerung sich an¬

zusehen ; denn neben dieser Warenhausbesteuerung geht die

progressive Besteuerung des Betriebskapitales einher, welche
zunächst einmal der Staat , dann aber auf Grund der seit zwei
Jahren bestehenden Gesetzgebung auch noch die Gemeinde vor¬
nimmt . Glauben Sie denn nicht , daß beispielsweise das Wa¬

renhaus Wertheim an die Staatskasse mehr abliefert , als hun¬
dert Klcinkaufleute ? Und dann berechnen Sie doch einmal die
Summen , die das Handwerk an den Großbauten verdien: ,
welche von den Warenhäusern unternommen werden. Und nicht
nur die Handwerker , auch die Arbeiter verdienen daran , und

zwar werden Summen verdient , mit denen gerechnet werden

muß . Wir alle gehen ja täglich durch Karlsruhe hindurch und

ich frage Sie nun : Was wäre denn hier überhaupt von Bau¬

tätigkeit zu verspüren , wenn nicht gerade .diese zwei Waren¬

häuser heuer bauen würden . Nichts, gar nichts wäre zu sehen.
Es ist geradezu ein Verdienst, daß eben in diesem laufenden
Jahre diese Warenhäuser getaut und dadurch Arbeitern und
Handwerkern Nutzen und Verdienst verschafft werden. (Zuruf
des Abg . Görlacher) . Ach was , der würde auch Warenhaus -
Preise machen , selbst wenn die Sache im SubmisstonSweg be¬
handelt würde (Große Heiterkeit ) .

Diese Fragen müssen alle erwogen werden . Und nun komme
ich zu der sogenannten Gerechtigkeit . Gerechtigkeit im
Staate ist nur da, wo keine ausnahmegesetzlichen Bestimmungen
existieren. Die Vorlage , die uns beschäftigt, stellt aber eine
ausnahmegesetzliche Bestimmung dar . Sie soll auch nichts an¬
deres darstellen. Mir sind prinzipiell immer gegen Ausnahme¬
gesetze gewesen und sind auch jetzt noch dagegen (Hört , hört !
im Zentrum ) .

Die Motive und Gründe , die im Landtage 1903/04 für das

Warenhaussteuergesetz geltend gemacht werden konnten und
heute vorgelesen worden sind , sind meines Erachtens jetzt ge¬
schwunden . Denn im Jahre 1903/04 hatten wir noch nicht das
neue Einkommensteuergesetz, hatten wir noch nicht das Vermö-

genssteuergeseh, wie wir es heute haben . Damals konnten
Kapital und Betriebsvermögen nicht progressiv herangezogen
werden. Heute aber , nachdem man in der Lage ist, das Ein¬
kommen durch die Progression heranzuziehen , wird das Waren¬
haus in folge der Betriebssteuer progressiv zur Steuer herange¬
zogen und damit ist ja das Warenhaus schon bezüglich seines
größeren Betriebsvermögens getroffen . ES mutz , und zwar
progressiv , sowohl an den Staat wie an die Gemeinde mehr
Steuer bezahlen . Im Jahre ' 1904 hat der Herr Abg . Binz
erklärt , er stehe auf dem Standpunkt , daß die Warenhäuser
eine berechtigte moderne Betriebsweise darstellen und daß des¬

halb von einer Erdrosselungssteuer nicht die Rede sein solle.
Die Nationalliberalen erklären heute noch, von einer Erdrossc-

lungssteuer wollten sie nichts wissen . Weiter hat der Herr Abg.

Binz erklärt , es handle sich für ihn bezüglich der Höhe der
Steuer darum , daß eben noch keine gerechte Steuerberteilung
da sei , daß die kleinen Warenhäuser im Verhältnisse zuviel
zahlen müßten . Diese Verhältnisse werden ja aber durch unser

- Einkommensteuergesetz vollkommen getroffen und geregelt. Wir

sind für die Besteuerung zu haben, wenn Sie (zur Rechten )

durchgehend auf allen Gebieten für die Progression eintreten :

Wenn Sie für eine Progression der Einkommensteuer, für eine

Progression der Betriebssteuer , für eine Progression in der Er¬

fassung des Vermögens sind. Diese Progression haben Sie unS

aber gerade abgelehnt ; eine allgemeine Progression in der Höhe
wie wir sie verlangt haben , hat Ihre Billigung nicht gefunden,
Sie sind nicht auf unsere Vorschläge eingegangen.

Wir wollen einmal sagen : Dieser Gesetzentwurf stellt gar-

nichis anderes dar , als eine Art von Kurpfuschergesetz ; jenes im

allgemeinen mit diesem Namen bezeichnete Gesetz will die Men¬

schen vor den eigentlichen Kurpfuschern , dieses sie vor den Wa¬

renpfuschern schützen und deshalb soll hier eine Sonderbestim¬
mung erlassen werden , die dann auch in besonderer Weise
wirkt.

Eine sehr eindrucksvolle Rede hat im Jahre 1903 aber auch
Herr Abg . Muser gehalten und eine noch eindrucksvollere
Rede sein damaliger Kollege, der Herr Abg . Hofmann von

Bruchsal, ein Vertreter der demokratischen Anschauung und

zugleich ein Vertreter des Handwerkes , der von demokratischen
Grundsätzen ausging . Ueber die Haltung der Demokratie,
also der heutigen fortschrittlichen Volkspartei , hat sodann da¬
mals auch der Herr V o r t i s ch gesprochen ; aber besonders der

Herr Abg . Muser hat damals in jenem Landtag eine sehr ein¬
drucksvolle Rede zu dieser Frage gehalten .

Ueber die jetzige Stellung der Demokratie ist bis zur
Stunde noch nichts bekannt . Nur soviel weiß ich , daß vor zwei
und ebenso vor vier Jahren ein Vertreter der Demokratie sich

hier in diesem Hause ganz energisch gegen eine Warenhaus¬
steuer ausgesprochen hat . Er hat damals schon einen Teil der

Argumente verwendet , die ich heute gebraucht habe; er könnte
mir deswegen den Vorwurf machen: Sie haben Worte ge¬
braucht, die ich schon vor zwei Jahren gebraucht habe. Ich
würde mich nicht dagegen wenden. Der andere demokratische
Abgeordnete hat erklärt , er mache seine Stellungnahme uns

sein Votum von dem Votum seiner Fraftion in der Kammer

abhängig. Das ist aber eine Stellungnahme , die nicht durch

politische Anschauungen begründet werden kann, es ist eine

Stellungnahme , die auch nicht wirtschaftlich begründet werden

kann, denn so rasch wechseln die Begriffe und Anschauungen
nicht . Ich kann , wenn ich ein entschiedener Verteidiger einer

Richtung bin , vielleicht mit der Zeit etwas ruhiger werden,
aber zu einem radikalen Angreifer und Widersacher dieser Rich¬

tung kann ich mich nicht so schnell entwickeln .
Ueberhaupt gefällt mir in dieser ganzen Angelegenheit

dieses Herüber - und Hinüberpendeln der demokratischen Partei
in keiner Weise. Um so schärfer ist es zu verurteilen , daß sie

diese Stellungnahme auch in ihrem Organ , dem „Landesboten" ,

öffentlich geleugnet hat (Zurufe von der fortschrittlichen Volks¬

partei : „Nicht wahr !" ) . Sie haben erklärt , die Erklärung , die

von der gegnerischen Presse über die Stellungnahme der fort¬

schrittlichen Volkspartei in der Kommission gegeben wurde,

entspräche nicht der Wirklichkeit (Widerspruch bei der fortschritt¬

lichen Volkspartei ) . Zweimal haben Sie es sogar wiederholt

(Abg . Hummel : „Das ist überhaupt nicht wahr !" ) . Ach cs

kann vielleicht eine Wortklauberei , eine Kasuistik sein (Heiter¬
keit ) , wenn sie jetzt sagen, daß Sie die Worte nicht gebraucht
haben. Aber die Sache hat sich in der Kommission so zugetra¬

gen , wie die Blätter es geschrieben haben ( Abg . Hummel : „Un¬

richtig ! ) . Es stand in den Blättern der Gegner der fortschritt¬
lichen Volkspartei , daß der eine Abgeordnete sich als Anhänger
der Warenbiaussteuer gezeigt und in Reih und Glied mit den

UJ



Seite L.
Mittwoch, den 10. Juli 1912.Befürwortern der Warenhausfteuer gekämpft hätte , der anderehätte wohl die Warenhaussteuer mit denselben Argumenten ,wie sie die Sozialdemokratie vorgebracht hat , bekämpft, aberüber seine endgültige Stellung sei er sich noch nicht einig . Dashat in den Blättern gestanden ( Abg . Hummel : „ Nein , etwasanderes ! "

) . Es ist das eine Tatsache, die nicht bestritten wer¬den kann.
Das sind eben Vorkommniffe, die dazu beigetragcn haben,dah die reaktionären Parteien , die Rückschrittler , die Mittel¬ständler ihre Forderungen stellen , und die Quittung hat ihnender Herr Abg . Schmidt - Bretten und Konsorten heute durchden vorliegenden Antrag ausgestellt. Nachdem dos Gesetz einesolche gute Aufnahme gefunden hat , hielten die Herren natürlichdie Gelegenheit für gekommen , nun möglichst rasch weiterzu.Elchen .
Wenn man glaubt , daß verschiedene Parteien durch ihreStellung zu diesem Gesetz Vorteile von der MittelftandSbewe-gung haben könnten, so weise ich darauf hin , lvoS ich in derKommission schon gesagt habe : Die Mittelständler gehen dannlieber zum Schmidt al» zum Schmidtle ! Sie wollen von der¬jenigen Partei vertreten iein , die sich auch zur energischen Ver¬teidigerin ihrer unberechtigten Forderungen macht . Deswegensind auch diese Spekulationen auf Stimmenzuwachs bei verschie¬denen Parteien nicht von großer Tragweite .Nun noch einige Worte zu den Anträgen , wie sie unsheute vorliegen . ES soll auch bei kleineren Geschäften, direinen wesentlich kleineren Umsatz als 200000 Mk . haben, eineWarenhaussteuer eingeführt werden. Ich glaube, datz manpiach den schriftlichen Erklärungen , die wir über diesen erstenPunkt der Anträge von der Regierung bekommen haben, offeneTüren einrennt , und zwar deswegen, weil die Warenhäuseran den Nebenplätzen zum größten Teile zu Warenhäusern gehö-ren , die sonst wo im Lande domiziliert sind, und diese Waren¬häuser werden ja schon alle von der Steuer ersaht . ES kommt

.nicht darauf an , ob diese kleineren Warenhäuser 30, 40 oder00 000 Mk . umfetzen , sondern sie werden von der Gesamtsteuer,und zwar progressiv ersaht , die für daS Hauptgeschäft in Ansatzkommt. Es können höchstens zwei oder drei Geschäfte im Landesein , die heute noch nicht unter die Warenhaussteuer fallen.T?» werden die Filialen heute schon höher ersaht als die selbstän¬digen Geschäfte .
Der zweite Punkt des Antrages geht dahin , dah auch Ge¬werbetreibende , die in einem Gemeindebezirk, ohne in ihm ihrenWohnsitz zu haben, Verkaufsstellen unterhalten , zur Zahlungeiner besonderen Steuer ( Filialsteuer ) hercmgezogen werdensollen . Dieser Antrag hat einen Grundmangcl an sich . Ge¬wöhnlich unterhalten die Geschäfte, die Filialen auf dem Landehaben , auch noch solche in der Stadt . Die Filialen in derStadt machen z. B . bei Kolonialwarengeschäften die Hauptsacheaus . Mir sind verschiedene bekannt, die in den Städten viel¬leicht 40 , 46 , 50 Filialen haben . Diese Filialen machen denkleinen Geschäften in den Städten gerade so gut Konkurrenz,wie auf dem Lande, sie können aber nach diesem Anträge nichtersaht werden (Abg . Schmidt-Breiten : Sie können ja einenẐusatzantrag stellen! ) . Ich bin doch Gegner dieses Antrages !>Jch wollte nur sagen : Wenn man eine solche Ausnahmegesetz¬gebung macht , so gerät man auf Abwege. Hier soll wieder ein>Gesetz geschaffen werden, das speziell die Interessen der Klein¬kaufleute gegenüber den Grohkaufleuten schützen soll.Ich war diese Woche iu Heidelberg urü> habe gesehen , dahdort das Automobil der Wurstwarenfabrik Jmhof in MannheimG . m . b . H . gehalten hat . Man fährt also die Äurstwaren aufdie Dörfer und benachbarten Städte hinaus . Sie können auchsehen, dah daS Automobil der hiesigen Wurstwarenhalle oder derKonsumgeschäfte, wie sie sich zum Unterschied von den Konsum-Vereinen nennen , von Pfannkuch u . Co . auf die Dörfer hinaur -sährt .

Die Herren Antragsteller bedenken vor allem nicht, datzsie einen Zweig im kaufmännischen Leben, der den Mittelstand'mehr schädigt als die kleinen Filialgeschäfte, gar nicht ersoffenkönnen, und damit meine ich die sog. Versandgeschäfte ,die von Berlin , Leipzig. Dresden und anderen Orten auS dasganze Land mit Zirkularen überschwemmen und bei denen, ins¬besondere die bcffere Gesellschaft , die Bcamtenwelt ihre Bedürf¬nisse befriedigt . Ich erinnere an die sogenannten Spezialge¬schäfte in Kaffee und Zigarren in Hamburg , Bremen usw., diestagtäglich Zirkulare schicken und bei denen immense Ouanti »stäten von Waren gekauft werden . Von diesen Geschäften wer¬den gerade die besseren Waren durch die Kundschaft bezogen,die der Kleinkaufmann so nötig hätte , nämlich diejenige, diehar zahlt . Auch die landwirtschaftlichen Genossenschaften undder Boamtenverein haben schon solche Filialen . Der letztge¬nannte Verein verkauft auch Waren nach Baden . Wenn eB sichdabei auch nicht um Filialgeschäfte handelt , so wirken dieleUnternehmungen doch in demselben Sinne wie die Spezial¬geschäfte mit Filialen , sie können ober gesetzlich nicht ersaht

werden . Es handelt sich also hier um eine Ausnahmegesetz-gebung der schlimmsten Natur , eine Ausnahmegesetzgebung, di«die Steuerzahler in unserem Lande schädigen soll, währenddemman die Steuerzahler im Auslande , d. h. auherhalb Badensnicht damit treffen kann, weil die technische und auch die gesetz¬liche M -Älichkeit dafür nicht vorhanden ist . Diese Steuer wirktfür die Konsumenten als indirekte Steuer .
Wodurch sind denn die Geschäfte , die heute Filialen haben,dazu veranlaßt worden, Filialen zu gründen ? Die Arbeiterhaben ihre Waren in den städtischen Warenhäusern viel billigergekauft. Nach dem Ausspruch de» Herrn Abg . « Seitzhaupt -Psullendors können ja auch die grohen Geschäfte billiger ver¬kaufen als die kleinen, da sie wegen ihrer größeren Kapital¬kraft und ihre- gröheren Umsatzes billiger einzukaufen in derLage sind. Da die Arbeiter ihre Waren am Platze teuerer be¬zahlen muhten , haben sie sie in der Stadt gekauft. Da » trifftz. B . auf die Arbeiter zu , die in Rüppurr , Rintheim ober Beiert -he,m wohnen. Nun hat der Kaufmann gesagt : Ich kann Euchdie Sache auch bequemer machen , ich lege Euch eine Filiale aufda» Land . Glauben Sie denn im Ernst , dah, wenn die Filial -geschäfte stark besteuert werden oder wenn sie überhaupt nichtmehr existieren können , den Kleinkaufleuten , den Kolonial»ivarenhändlern usw. damit auch nur ein Jota geholfen ist ? (Abg .Kolb: Fauler Zauber ! ) . Die Arbeiter gehen nach wie vor indie Stadt , um dort ihre Waren zu kaufen, und die grohen Ge¬schäfte würden einfach annoncieren : „Es brauchen bet uns nurdie Bestellungen aufgegeben zu werden , die Waren werdendann kostenlos ins Haus gebracht", und die Arbeiter und Klein¬bauern würden sich darüber freuen , datz ihnen einmal etwasmit dem Automobil ins Haus gebracht wird . Man wird alsoauf diese Weise den Umfang der grohen Geschäfte nicht ver¬kleinern .

Die Warenhaussteuer ist nach unserer Ansicht nur einPalliativ mittelchen , das nicht » nützen wird . Die Vor¬lage ist nichts weiter als ein reaktionäre » Gesetz , mitdem man auf der unglücklichen schiefen Ebene, die man 1904betreten hat , fortschreitet. Wir überlassen e» den bürgerlichenParteien , diese Entwicklung mitzumachen . Die Sozialdemo¬kratie lehnt die Verantwortung für ein solche» Gesetz a b, undzwar im Interesse der Fabrikanten , im Interesse der Kon¬sumenten und schließlich auch im Interesse der Arbeiter (Beifallbei den Sozialdemokraten . )

vie internationale Spionage.ak. Wieder liest man vor» ' verhafteten Spionen . Einrussischer in Deutschland — ein deutscher in Rußland . Boreinigen Monaten waren die englisch -deutschen Spionage -vrozesse an der Tagesordnung . Zwischen Frankreich unddem deutschen Reiche reißt dieses angenehme Band auchnicht ab, ebensowenig zwischen den übrigen Militärmäch¬ten , mögen sie nun im bloßen Waffenstillstand, dem bei Ge¬legenheit der Krieg folgen soll, verharren oder in engerFreundschaft, wie ja Rußland und Preußen -Deutschland,oder gar durch ein Bündnis (Oesterreich-Italien ) eineentente cordial«, oder wie alle die diplomatisch-journalisti¬schen Beziehungen lauten , verknüpft sein. Ueberall wirdspioniert , überall die Anwerbung von Spionen in Feindes¬pardon : Freundes -Land betrieben, überall auch diese Spio¬nagetätigkeit abgeleugnet. Alles das muß so sein.Denken wir uns zwei wilde Stämme oder, ein StückWildheit in unserer eigenen Gesellschaft , die Angehörigenzweier Verbrecherbanden, die in Feindschaft leben und ein¬ander Vernichtung geschworen haben. Selbstverständlichwerden sie sich belauern , um eine Gelegenheit zu erspähen,nach Möglichkeit — falls solche Korruption bei Wildenschon zu finden ist — auch aus den Angehörigen der feind¬lichen Seite Verbündete zu werben suchen, die sie über derenUnternehmungen unterrichten . Tatsächlich stehen unsereMilitärstaaten trotz alles Firnisses von Christentumund Kultur einander in ganz gleicher Weise gegenüber.So ergibt es sich auch von selbst , daß sie zu dem wenig schö¬nen aber nach Lage der Dinge unurngänglichen Hilfsmittelder gegenseitigen AuSspionierung greifen . Jeder macht eSso und weiß natürlich auch von dem andern , daß er eS tut ,nimmt es ihm auch nicht weiter übel. Von diplomatischenVorstellungen oder gar schärferen Maßregeln aus solchemAnlaß hört man nichts. Sie liegen eben alle, wie derSchweizer sagt , im selben Spittel krank . Und leidenschaft¬liche Spieler nehmen einander ein wenig Mogeln auchnicht übel. Die Monarchenbegegnungen vollziehen sich

Sette Z.
trotz aller Spionageprozesse mit unverminderter ,und vorgeschriebener „Herzlichkeit ". Kem Teil wnch , >er die wohlgezählten Küsse auf die Wangen des „ft.willig geliebten Vetters und Bruders " appliziert , dabeiso etwas wie Judasküsse denken. Es ist nun einmalund jeder weiß das .

Tatsächlich geht es auch den ertappten Spionen nicht *schlimm . Verständnisvoll lächelnd brummt man ihr^einige Monate „ehrenvolle" Festungshaft auf , die oftdurch einen Freundlichkeitsakt des Souveräns bald beendetwird . Unir was ist schließlich die von allen Militärmachtgepflegte Einrichtung der Militär - und Marineattcû ^deren Aufgabe doch nur die Ermittlung der zutage liegende»Stärken und Schwächen des „Freundesstaates " ist, ander«als ein Stück allseitig betriebener offiziell zugelassenvSpionage ? — nicht zu reden von der inoffiziellen, straf,baren Spionage , die sich oft genug gerade daran anjdjliekAnders wird die Sache, wenn das Geschäft nicht mehrvon einem Gliede der befreundeten feindlichen Nation be-trieben wird , sondern von einem Angehörigen des eigeny,Staates , womöglich einem mit militärischen Geheimnissenbeschäftigten Beamten , der sich für schnödes Geld als Lan-des Verräter verdungen hat . Dann ist die Entrüstung ass.gemein, schwere Zuchthausstrafe , dauernder Ehrverlust dieFolge . Und doch ist auch diese ganze Empörung eitelHeuchelei . Wenn schon der Hehler nicht besser ist alzder Stehler : Welche Verachtung gebührt dann dem , der zuden Handlungen , die er feierlich für die nichtswürdigstenerklärt und als solche bestrafen läßt , andere tagtäglich seLsta n st i f t e t ? Man entrüstet sich über den Lumpen, derfür Geld Nachrichten an die englische oder französisch« 8*.giernng liefert , und arbeitet selbst daran , Franzosen undEngländer ihrem eigenen Lande gegenüber zu EbensolchenLumpen zu machen . Als vor einigen Monaten die englisch,deutschen Spionageprozesse spielten, konte man in unserer„nationalen " Presse die Klage lesen : Spionage , na ja,machen wir alle. Aber die Engländer übertreiben es . Unddie früher in Deutschland so sehr belachte Spionenangst derFranzosen war doch auch nur ein Zeichen dafür , daß wiemancher andere Teil des militärischen Verwaltungsdien,stes auch das Kundschafterwesen bei den Preußen besserklappte als drüben .
Und gilt denn schließlich nicht dieselbe Berrätermoralim Kampfe der herrschenden Klassen um die Erhaltungihrer Macht innerhalb der einzelnen Staaten ? Mnützlichste Elemente werden die Arbeiter geschätzt , die ihreArbeiterehre verkaufen und ihren kämpfenden Kollegen inden Rücken fallen . Der Haß , den unsere staatserhaltendenKreise jedem Gegner des Systems entgegenbringen , wan¬delt sich in Sympathie für jeden Lumpen, der seine ehedemlaut verkündete „Ueberzeugung" drangibt , um drüben bes-sere Geschäfte zu machen .Und man braucht nur an die Lockspitzeltaktik zu erin¬nern , die von nahezu sämtlichen europäischen Regierungenschon gegen das eigene Volk angewandt worden ist und dieim engbefreundeten Rußland heute noch die wichtigsteEinrichtung ist , um zu wissen was man von der moralischenEntrüstung der Regierenden und ihrer Helfershelfer überSpionage zu denken hat . Nein , die ganze Gesellschaftsord¬nung , in der wir leben, wie die ganze Ordnung deS moder -nen Staatengetriebes ist so sehr den Jnterssen der mensch¬lichen Gesamtheit widersprechend, d . h. so sehr im tiefstenKerne unsittlich, datz die Anwendung unsittlicher Mittelbis zu den allerscheußlichsten Verbrechen heraus mit Not¬wendigkeit folgt . Man beseitige die verrotteten Grund¬lagen, wenn man gesunde Luft im Hause haben will.

Deutsche Politik.
Ein Vorschlag zur Güte . Die von den fteien Gewerk¬schaften und Genossenschaften angestrebte Volksversicherungmacht der herrschenden Ausbeuter -Sippe viel Kopfschmer¬zen . Man gäbe wer weiß was darum , wenn sie noch zu ver¬hindern wäre , so aber zerbricht man sich die Köpfe , wie mandie Wirkung einer solchen Volksversicherung abschlvächcnkann. Für die Gegner steht nämlich fest, daß die Volksver¬sicherung nicht geschaffen wird , um die Arbeiterklasse derSöhne ihrer Väter .

Roman »on Max Kretzer .
82 (Fortsetzung.)

Prinz Glinkci , der alles sofort erriet , erwiderte lächelnd :
„Durchaus nicht , mein lieber Herr Silvester . Sie zeigtensich vielleicht immer etwas anders als andere Menschen ,aber ihnen deswegen gleich den Verstand abzusprechen . . . .'
Nein ."

„Diese Aeutzerung ist recht unvorsichtig von ihnen,Durchlaucht," fuhr Silvester fort . „Sie könnten nunmehrbei meinem Vater in denselben Verdacht kommen , wie ich.Am liebsten möchte man mich morgen schon zu dem Jrren -dater dort bringen .
" Und sein Blick ging wieder zu Pro¬fessor Meller hinüber , der fortwährend zu ihm herüber¬lugte . seinen Blick aber senkte , sobald er sich beobachtet sah.Prinz Glinka blieb unbeweglich. „Das wird wedermorgen noch jemals geschehen, mein lieber Herr Silvester, "

sagte er mit seiner schwachen Stimme , aus der diesmal et¬was Tragisches sprach . „Noch haben Sie mich ja, und vorallem — Ihren sehr vernünftigen Herrn Papa . Ist esnicht so , Herr Geheimrat ? Nichts Menschliches fet unsftemd, wie es so schön heißt .
" Während er lächelte , gingenseine müden Augen zu Arno von Trost , der giftig vonseinem Sohne zurückgetreten war . Der Alte sagte nichts,äber ein Neigen seines breiten Kopfes füllte die Verlegen¬heitspause aus .

„Dann möchte ich die Gelegenheit gleich benützen , michbei Ihnen zu empfehlen, verehrter Herr Geheimrat, " fuhrder Prinz in derselben gemessenen Sprechweise fort , die'etwas Gebietendes hatte . „ Es war sehr nett und schön beiIhnen . Haben Sie Dank für Ihre Aufmerksamkeit. Ichweiß solche Stunden besonders zu schätzen , weil ich . .Sein hohler Husten zerriß den Satz . „Darf ich Sie morgenjm Hotel besuchen? So um eins herum ? Ja ? Dann dür¬fen Sie mich pünktlich erwarten . . . Kommen Sie , Sil¬vester, schenken Sic mir das Vergnügen Ihrer Begleitung .
"

Und er nahm ihn kurz am Arm und ging mit ihm hin-auS , rechts und links ein wenig nickend zu den Herren , dieihm ihre Verbeugung machten . Der Geheimrat begleiteteihn bisftn den Doxraum» nun wieder Herr über sich selbst

gewyrden. Eine Last war ihm genommen, denn er konntenun als Gastgeber sein Haupt nach wie vor erheben.Schnurstracks ging er auf Professor Meller zu, der mitseinem Assistenten eifrig sprach. „Halten Sie meinen Sohnwirklich für geisteskrank? " forschte er mit frostiger Höflich¬keit . „Doch? Sollten Sie sich nicht irren können? "
Der dicke Kopf des Professors wiegte hin und her.„Aber hochverehrter Herr Geheimrat . . . Nach der ganzenArt seiner Unterhaltung , seines Benehmens , seiner durch¬setzten Phantasie . . Ein erhabenes Lächeln umspielteseine breiten Hauer . „Uebrigens — Herr Doktor Kaubwird Ihnen dasselbe bestätigen."Arno von Trost unterbrach ihn ärgerlich. „Da mußich Ihnen sagen, meine Herren , daß mein Sohn Ihneneine glänzende Komödie vorgespielt hat . Er wußte , werSie sind und aus welchen Gründen Sie seine Nachbarnwaren . Die Sache ist mir höchst fatal , aber es ist darannichts zu ändern . Trotzdem möchte ich doch um Ihren Be¬such bitten , Herr Professor.

"
Und da er der Meinung war , sie hätten sich beide selbstverraten und ihm diesen Aerger bereitet , so hielt er sie fürDummköpfe, zum mindesten aber für beschränkte Fachge¬lehrte. die alles aus zehn Fällen zusammentrugen , ohneden großen Einzelfall im Auge zu behalten. Nun , daer einen Skandal hier vermieden sab , freute er sich fast überdiese geniale Schlauheit seines Sohnes , die eigentlich ambesten Zeugnis für Silvesters großen Verstand ablegtc.Und als er als der Letzten einer ging , hinauf in seine Zim -mer, kam er sich wie der einzige Narr in dieser Lebenspossevor, die er so schön in Szene gesetzt hatte und die ihm nunso gründlich verdorben worden war . . .

Acht Tage später war er noch mehr zusammen geknickt,gleichsam wie von neuen Schicksalsschlägen betäubt . Erstand am Fenster seines Hotelsalons und blickte auf denPlatz mit den berühmten historischen Figuren , denen einstarker Schneefall Weiße Hauben aufgesetzt hatte . Die Kof¬fer waren bereits gepackt. Er harrte nur noch seines Sekre-tärs , den er mit einem Auftrag fortgeschickt hatte . Ermußte dringend nach Hause, denn es gab dort manchesauszugleichen. Prinz Glinka war für ihn verloren , ausGründen des ^Selbsterhaltungstriebes ". Witz die kranke

Durchlaucht ihre große Enthüllung so schön umkleidethatte. Darüber würde er ja schließlich hinwegkommen' undauch Lisa mit ihrem gesunden Temperament würde balddrei Kreuze hinter ihm machen . Schließlich durste mandiese Wendung noch preisen, denn auf die Dauer wäre einkünstlich erhaltener Todeskandidat kein angenehmer Anblickgewesen ; höchstens eine eheliche Verirrung , die er, der bru¬tale Arno Trost , zum Gespötte seiner Mitmenschen herauf¬beschworen haben würde . Wo hatte er nur seine Augengehabt, diese gesunden Augen , die sonst jede Falte am undim Menschen sahen ! Na damit wollte er fertig sein . Daßaber Dina Carlow , diese „liebe Freundin ", ihn so hattetäuschen können — darüber würde er nicht so schnell hrn-wegkommen können.
Sie allein war schuld daran , daß er hier noch eineganze Woche ausgehalten hatte , um die häßlichen Ausein¬andersetzungennicht zit breit zu treten . Und das Ende da¬von ? Eine Abfindung in anständiger Form . Sein Scheck¬buch hätte reden können ! Und alles zum Dank dafür , daßsic jetzt denjenigen begünstige, den er selbst in sein Haushatte ziehen wollen. Vor drei Tagen war sie mit Baronvon Strich abgedampft , wahrscheinlich irgendwo nach demSüden , wo dieser prächtige Edelmann den Raub besser ge¬nießen konnte. Das war der einzige Witz in diesem heim¬lichen Spaß , den man ihm zur Erkenntnis zurückgelassenhatte . Arno von Trost lachte schrill auf , und da ihm diesesLachen gefiel , so wiederholte er es . Dann blickte er wiederin die Schneeluft und spann seine Gedanken weiter . Auchin dieser Liebesposse war er blind gewesen , und seine Men¬schenkenntnis hatte ihn gehörig betrogen. Und dort ausdem Tisch lag das Zeitungsblatt , dieser gedruckte Wisch,durch den ihm die dritte Belehrung erteilt worden war.Gestern war Sontag gewesen , und heute brachten die Blät¬ter triumphierend die Nachricht , daß Silvesters Komödie„Söhne ihrer Väter " am „Freien Theater " einen glänzen¬den Erfolg gehabt hatte — dieselben Zeitungen , die ihnvor kaum einem Vierteljahre zerhackt und zerstampft hat-ten, sodaß man hätte annehmen müssen , niemals würde vondiesem „Dilettanten " irgend etwas übrig bleiben.

(Schluß folgt .)
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schändlichen Ausbeutung privatkapitalistischer Gesellschaf-

jen zu entziehen , sondern die Volksfürsorge soll der sozial-

demokratischen Bewegung dienen . Diese Anschauung lasten

kick die Herrschaften nicht widerlegen und so raten sie , wie

gesagt , hin und her, wie man dem kommenden Unterneh¬

men am besten begegnen kann. Mit den bestehenden Ver-

sickierungen und ihren Einrichtungen , die vornehmlich weni¬

gen Leuten zugute kommen, ist kein Staat zu machen . Als

Kampfmittel sind sie nicht zu gebrauchen, auch nicht , wenn

sie ausgestaltet werden . Die einzelnen Beamten wollen

von ihren Riesenneinnahmen nicht lasten . Also , was tun ?

Ta weiß nun die „Deutsche Arbeitgeber -Zeitung " guten

Rat, sie schlägt eine Gegenversicherung vor , die sich auf

ähnlicher finanzieller Grundlage aufbauen soll, wie die

geplante Volksversicherung . Am Schlüsse eines längeren

Artikels, der alle Schrecken ausmalt , die die neue Volksver¬

sicherung für die heutige Gesellschaftsordnung bringen

kann, heißt es :
„Welcher Gegenzug ist nun gegen diesen neuesten

Schachzug der Umsturzpartei zu tun ? Das kaiserliche
Aufsichtsamt für Privatversicherungswesen wird schon

seine Schuldigkeit tun . Es wird Ungesetzlichkeiten und

eine unsolide Geschäftsführung zu verhindern wissen.
Solche werden sich die roten Manager aber auch kaum

zuschulden kommen lassen. Jedenfalls werden sie korrekt

verfahren, sodaß man ihnen in formeller Beziehung
nichts wird anhaben können.
, Sehr aussichtsvoll , um der neuen Gründung das
'
Wasser abzugraben , erscheint uns aber die Mitwirkung
der nationalen , der gelben und last not lsnot der christ¬
lichen Arbeiterbewgung . Es steht nichts im Wege, daß
auch sie erforderlichenfalls unter Zusammenfassung ihrer
Verbände, eine Volksversicherung auf breiterer Basis
errichten und die deutschen Unternehmer würden es für
eine patriotische Pflicht halten , einem solchen Beginnen
tatkräftige Unterstützung zu leihen .

"

Wir sehen, die Redaktion der „D . A . -Z .
" bemüht sich ,

ihr Geld reichlich zu verdienen . Was den Vorschlag selbst
^ belangt , so ist es uns sehr gleichgiltig , was die Herrschaf-

ten als Gegenaktion in die Wege leiten . Am meisten inter -

essiert uns an obigen Darlegungen , daß auch die ch r i st -

lichen Gewerkschaften für würdig befunden
werden, mit den Scharfmachern und mit den Gelben ge¬
meinsam zusammen zu arbeiten , um eine Einrichtung zu
bekämpfen , die große Wohltaten für die deutsche Arbeiter¬

schaft nach sich ziehen wird . Man hat sich längst in Scharf -

wacherkreisen mit dem Gedanken befreundet , daß sich die

christlichen Gewerkschaften zu allem hergeben , wenn es nur

möglich ist, den ihnen so verhaßten freien Gewerkschaften
sind Genossenschaften eins auszuwischen .

Und die christlichen Gewerkschaften können nicht sagen,
daß ihnen dieses Vertrauen der Scharfmacher unverdient
kommt.

Doch sehen wir lächelnd der Zeit entgegen , wo kapital¬
kräftige Scharfmacher, rückgratlose gelbe Gewerkschaftler
und fromme Heerführer , christliche Streikbrechergeneräle ,
sich auf ein Projekt geeinigt haben. Das , was die freien
Gewerkschaften und Genossenschaften sich als Ziel gesetzt
haben, werden sie nicht verhindern können.

Lohneinkommen und Lebenshaltung der deutschen Ar-
befter. Bei G . Fischer in Jena ist soeben die Arbeit eines
bisher noch unbekannten nationalökonomischen ^ chriftstel-

jlers Dr . v . Tyszka erschienen, die wichtiges Material zur
Beurteilung der Lebensverhältnisse der Arbeiter enthält .
Dr . Tyszka stellt Vergleiche zwischen den Arbeitsverhält -

nissen in Deutschland , England , Amerika , Frankreich und

Belgien an ; in seinen Untersuchungen der wirtschaftlichen
Lage der Arbeiterschaft wird zunächst die Frage des L o h n-
'einkommens behandelt , wobei sich ergibt , daß die
L ö h n e in Europa weit hinter denen in Amerika z u rück¬

stehe n, während in Europa selbst England die höchsten ,
Belgien die niedrigsten Löhne zahlt . Der englische Ar¬
beiter verdient durchschnittlich 2 6 Prozent mehr als

der deutsche , 36 Prozent mehr als der französische Arbeiter .
An zweiter Stelle werden die W o h n u n g s m i e t e n

untersucht, wobei sich herausstellt , daß sie in Frankreich und

Belgien gemäß den niedrigen Löhnen billiger sind als in

Deutschland , England und Amerika . Dagegen sind die
'Lebensmittelpreise durchschnittlich in Deutschland

18 Prozent höher als in England . Der Verfasser faßt seiak
Betrachtungen wie folgt zusammen :

„Die weitaus günstigere Stellung des englischen und
des amerikanischen Arbeiters erhellt auf den ersten Blick .
Besser noch als ersterer scheint der Amerikaner infolge der
enorm hohen Löhne zu stehen. Aber das dürfte in Wirk¬
lichkeit nicht so sehr der Fall sein . Denn im Dollarlande
gehen alle Verhältnisse ins Dimensionale . Nicht nur die
Wohnungsmieten sind mehr als dopelt so hoch, die Lebens¬
mittelpreise um den vierten Teil höher als im Mutterland
England , sondern auch die Kleidungsstücke, Einrichtungs¬
gegenstände , alle Luxuswaren , alle Verkehrsmittel , über-
Haupt alles , was käuflich ist, ist weitaus kostspieliger als in
Europa . Das dürfte den Vorsprung zu einem guten Teil ,
wenn nicht gänzlich , wieder wett machen . Die Arbeiter auf
dem Kontinent sind sämtlich schlechter als der englische ge¬
stellt . . . Im Gegensatz zu England hat die weitaus
größte Belastung der deutsche Arbeiterhaushalt zu tragen .
Das Lohneinkomen des deutschen Arbeiters ist um 25 Pro¬
zent geringer als das des englischen, die Mietrente aber
um 23 Prozent und die Lebensmittelpreise um 8 Prozent
höher : das ergibt eine Mehrausgabe für Wohnung und
Ernährung von 31 Prozent . Das Verhältnis zwischen
Lohneinkommen und Aufwendungen für Mietsrente und
notwendige Lebensmittel ist somit beim deutschen Arbeiter¬
haushalt sehr erheblich ungünstiger als beim englischen.
. . . Zu dem Druck seitens der städtischen Grundrente ge¬
sellt sich die Belastung seitens der ländlichen Grundrente ,
die sich dem städtischen Arbeiter in einer ständigen Ver-

teuerung seiner notwendigen Lebensmittel fühlbar macht .
Im Interesse eines verschwindenden Teiles der Bevölke¬
rung , der Großgrundbesitzer des Ostens wird die notwen¬
dige Einfuhr von Getreide und Mehl , Vieh und Fleisch
durch hohe Zölle oder anderen Einfuhrbeschränkungen
künstlich unterbunden . Ein Jndustrievolk von mehr als
60 Millionen , das mit seinen Fabrikaten den Weltmarkt
beherrscht , muß „Mehrwerte " für sein Brot und Fleisch
zahlen , die nicht dem Volksganzen , sondern fast ausschließ¬
lich einigen wenigen Monopolbesitzern zugute kommen.

" .
Trotz seines bedeutend höheren Lohnes , so resümiert

sich der Verfasser , ist der deutsche Arbeiter daher auch kaum
besser gestellt als der französische und der belgische, da weder
in Frankreich noch in Belgien die Lebensmittelpreise und
vor allem die Mietsrenten so enorm hoch sind als in
Deutschland .

Ausland.
England.

Beendigung des Streiks der Transportarbeiter in London
in Sicht. Das Bureau des Port of London' Authority (Hafen¬
behörde) erklärt , daß jetzt über 14 000 Arbeiter im Hafen arbei¬
ten , immerhin eine ganz erhebliche Anzahl, aber doch nicht ge¬
nug , um die geradezu trostlosen Zustände im Londoner Hafen
zu beseitigen . Die Streikenden hielten verschiedene Versamm-

sungen ab , in denen man sich mit den letzten Verhandlungen
im Parlament beschäftigte. Ein hervorragender Führer der
nationalen Transportarbeiter -Federation erklärte in einem
Interview , daß am Ende dieser Woche oder noch früher die

festen Dockarbeiter zur Arbeit zurückkehren würden . Die übri¬

gen Hafenarbeiter , Schauerleute und Leichterleute werden fol¬
gen. Es sei nicht unmöglich, daß das Streikkomitee noch am
Ende dieser Woche eine allgemeine Wiederaufnahme der Arbeit
empfehlen werde . Wenn dem nun auch so ist , so muß man sich
doch immer wieder wundern , daß die Engländer von ihrer
Krankheit , sich durch alle möglichen Interviewer ausfragen zu
lassen , noch nicht kuriert worden sind . Ueberraschungen stehen
bevor. Man sieht und fühlt , daß die Unternehmer mit Worten
nicht zum Unterhandeln zu belvogen sind , weshalb man sich nun¬
mehr an die Labour Party um Hilfe wandte. Das kommt einer
Uebergabe der Streikleitung an die Labour Party tatsächlich
gleich Alles , was man jetzt noch unternimmt , ist weiter nichts,
als den Rückzug zu decken . Die L.P . hat die Streikleitung
aufgefordert , ihre Minimalforderungen zu formulieren ; das ist
bis jetzt noch nicht geschehen, denn man ist anscheinend froh,
wenn nur die Zusage gegeben wird , alle Streikenden wieder
einzustellen, damit man den Streik aufheben kann. Ein ande¬
rer Ausweg ist nicht mehr möglich . -

Was jetzt geschehen muß , das hätte schon einige Wochen
früher ausgeführt werden müssen . Es ist natürlich Unsinn,
anzunehmen , die Unternehmer würden jetzt zusammenknicken ,

weck die L .P . die Angelegenheit in die Hand genommen hat.
Sre wissen , wie schwer sie die Organisation getrosten haben,
sre wollen nun auch die Früchte ihres Sieges genießen. Gar
zu schlau hatten die Unternehmer die Falle gestellt , und die
Arbeiter sind hineingelaufen . Es war eine Massenaktion, eine
riesige, spontane Sympathiekundgebung , wo man auf die War¬
nungen einzelner Führer nicht hörte . Aber auch die Führer
haben nicht vorsichtig gehandelt . Vor einigen Tagen schrieb
Ben Tillet noch : „Kampf auf Leben und Tod. Das bißchen
Mißvergnügen , welches hier und da war , es ist verschwunden
in der neuen Hoffnung auf endlichen Sieg ." Während er dieses
schrieb, wurden schritte bei der Labour Parch unternommen,
uni dem Streik ein Ende zu machen . Nun will man so schnell
wie möglich aus der Kalamität heraus .

Am 17. Juli will das ÄönigEpaar den Stadtteck West Ham
besuchen, um dort den Grundstein für ein großes neues Dock
zu legen. Jack Jones , einer der Streiksührer , hat im Gemein¬
derat von West Ham den Antrag eingebracht, im Hinblick auf
das große Elend in West Ham keine Festlichkeiten stattfinden
zu lasten und keine Ausschmückung des Stadtteils vorzuneh¬
men. Dieser Antrag wurde einstimmig angenommen , also auch
von den Liberalen und Konservativen . Täglich zweimal werden
in West Ham an 6000 Kinder gespeist. Unter solchen Umstän .
den kann natürlich von Festen keine Rede sein . Nun will man
aber dem Königspaar gern den Anblick dieses schrecklichen
Elends ersparen und allerlei „höhere" Kräfte sind am Werke ,
di oUnternehmer zu dem Versprechen zu bewegen, über die For¬
derungen und Wünsche der Arbeiter nach dem Streik zu verhan¬
deln. Geben die Unternehmer dieses Versprechen, dann wird
es den Streikleitern möglich sein, die Ausständigen zur soforti¬
gen Wiederaufnahme der Arbeit zu - bewegen.

Bis jetzt wurden 1200 000 Mk . an Streikunterstützung aus -
gegeben , 350 000 Mk . für Nahrungsmittel und 100 000 Mk.
für Speisung der Kinder , also zusammen 1 WO 000 Mk. Die
Unterstützungen der übrigen Organisationen im eigenen Land»
gehen nicht nach Wunsch ein , eine Folge des ganzen konserva¬
tiven Organisationssystems , das in solchen Fällen mit der um¬
ständlichen Maschinerie noch immer versagt hat . Nicht nur bei
nationalen , sondern auch internationalen Hilfsaktionen, wie
man noch zuletzt beim schwedischen Großstreik beobachten konnte .

Badische Politik.
Zur Ausweisung der Pressevertreter in Konstanz .

Der Landesverband badischer Redak¬
teure ersucht um Aufnahme folgender Erklärung :

„Bei der gelegentlich der Tagung des Badischen Mili¬
tärvereinsverbandes in Konstanz stattgehabten Persamm¬
lung im Stadthaus am vergangenen Sonntag sind die zuj;
Feier miteingeladenen Pressevertreter ohne Angabe der
Gründe im Auftrag des Verbandspräsidenten ausgewiesen
worden . Die Ausweisung vollzog sich öffentlich und in der

schärfsten Form . Die Vertreter haben daraufhin die Be¬

richterstattung über die Tagung eingestellt . Eine öffent¬
liche Entschuldigung seitens des Präsidenten ist bisher noch
nicht erfolgt . Der Landesverband erklärt sich angesichts
dieser auffallenden Brüskierung der Presse mit den betrof¬
fenen Konstanzer Journalisten solidarisch und erhebt gleiche
zeitig den schärfsten Protest gegen das vom Verbandspräsi¬
denten beliebte Verfahren . Die Ausweisung der im

schweren Dienst der Oeffentlichkeit stehenden Berichterstat¬
ter erscheint sachlich durch nichts begründet . Die Form , in
der sie erfolgt ist, muß geradezu als ungehörig bezeichnet
werden . Der badischen Zeitungswelt ist zu empfehlen, die

Berichterstattung über die Veranstaltungen solcher Ver¬
bände zurückzuhalten, die jedes Maß von Achtung und Ent - ,
gegenkomen vernnssen lassen, das die Presse zu verlangen

'

hat .
"

Hur dem Landtag .
Der Landesverband badischer Bau - und Maurermeister,

hat sich an den Landtag gewandt mit einer Petition , ich
in welcher dieAbänderungdesß29derLandes -

bauordnung verlangt wird . Der Verband wünscht
diese Aenderung , weil er von dem ohnehin so schwer bei
drückten Baugewerbe als eine große Hörte und weitgehende
Schädigung empfunden werde . Diese Härte und Schädi¬
gung werden nach der Petition darin gefunden , daß das,
Da ch g e s ch o ß der Häuser init 4 oder 6 Hauptgeschosseii
wohl zu Einzelräumen als Zubehör (Dienstbotenkammerii
und dergleichen) zu den Wohnungen der Hauptgeschosie .
nichtaberzuselbstäudigeuWohnungen aus¬

CI>eater und Musik.
Schlußprüfungen des Munzschen Konservatoriums in

Karlsruhe .
(Unliebsam verspätet .)

Am Samstag , den 20 . Juni , mittags halb 4 Uhr, und
äbends 8 Uhr, sowie Mittwoch den 8 . und Donnerstag den
4 . Juli , bildeten die Prüfungsvorspiele der Schüler und Schüler¬
innen des Munzschen Konservatoriums im Saale der Gesell¬
schaft „ Eintracht " den Abschluß eines angestrengten , tätigen
aber auch erfolgreichen Schuljahres . Daß mau in dieser Lehr¬
anstalt versteht, gewissenhafte Musik zu betreiben und die Aus¬
bildung -der Schüler auf das Höchstmaß solistischeu Könnens
und künstlerischer Reife zu erheben, bewiesen hauptsächlich die
glänzenden Leistungen der „Oberklassen"

. Nicht minder günstige
Resultate dürfen wir aber auch von der „Mittel - und Ansangs¬
klasse" verzeichnen, und gerade von der letztgenannten wurde

ganz überraschend abgerundete Leistungen erzielt . Bei einer
so großen Zahl von fast vi c r c i n h a l b h u n d c r t Schülern
ist es ja nicht anders zu erwarten , .daß auch manches Unzu¬
längliche und noch unreife mit unterläuft ; aber um so schöner
der Erfolg des Lehrkörpers für seine unsägliche Mühe, wenn
man unumwunden zugeben darf , daß sich doch das Größtmaß
aller Schülerdarbietungen auf einer gewissen achtungsgebicten-
den, oft erstaunlichen Höhe bewegte. Daß die Art , wie den Kin¬
dern im Munzschen Konservatorium die Musik „ beigebracht "

wird , eine leicht faßliche und richtige sein muß , bekundete sich
am besten in der Begeisterung und dem Feuereifer , mit wel¬
chem sich die kleine Schar an seine Aufgabe heranwagte . Es
bot ein ergötzliches Bild , so einen kleinen Knirps von kaum
drei Käse Höhe den Klavierstuhl erklettern und dann mit seinen
kleinen Fingerchen in der Fülle der Tasten „verschwenderisch

"

hcrumpatschen zu sehen , durchdrungen von Gefühl des ersten
Musenkurscs . Aber auch die Fräulein „Knirpsinnen" standen in

nichts nach und wetteiferten auf Flügel und Violine mit ihren
männlichen Kunstjüngern . Bei einer solchen U e b e r f ü l l e
von musikalischen Darbietungen ist es schlechterdings unmöglich
jedes einzelne „K u l l a k- oder Clement i" - Sätzchen heraus¬
zugreifen und zu besprechen , außerdem würde dies auch aus
dem Rahmen einer Prüfungsbesprechung hcraustreten , sondern
wollen wir versuchen , nur die ganz lobenswerten und beson¬
ders beachtenswerten Schülcrleistungen Herauszugresten. Am

Samstag mittag fielen zunächst Leinr , Rausch durch sein

Bestreben nach musikalischem Ausdruck und Paul Sigmund
durch Tonreinheit und bestimmten Anschlag auf . Die technische
Fertigkeit und Sicherheit lassen in Zukunft noch manche schöne
Leistung von Erwin Götz erhoffen. Weit über die andern er¬
hob sich das Spiel von Mila Balz , die , abgesehen vom schönen,
reinen Ton , einen reifen Ausdruck in der musikalischen Sprache
schon zu erzielen vermochte . Mit belebtem Schwung trugen
Johanna H e ch i n g e r und Anna Ammer ein 4händiges
Stück vor , ebenso war Lilli Hechts Spiel frei und lebendig.
Auf der Violine verriet Eugen Groh schon fortgeschrittenes
Spiel bei einer sauber behandelten Technik . Abends trug
Elsa S ö h n l i n den 1 . Satz aus Mozarts C- Dur Konzert mit
Orchester vor und erzielte durch eine verständliche Phrasierung ,
durch einwandfreie Behandlung der Passagen und der großen
Kadenz starken Beifall . Karl N e u h a u s , dem die Direktion
oblag, bekundete eine starke und unzweifelhafte Befähigung
zum Orchesterdirigenten . Auch die andern Darbietungen der

Oberklasse wie z . B . Sofie Schradi (Klavier mit Orchester) ,
Hermann Rein (Oboe ) rc . sprachen für die Munzscbe Anstalt
nur sehr empfehlend. Bei den Aufführungen am Mittwoch mit¬

tag fielen Hans Bau mann und auch Elisabeth Bader am
Flügel durch ihre Sicherheit und Ruhe angenehm auf . Elisabeth
N e u m a n n ( Violine ) zeichnete sich durch sichere Bogenführung
und schönen Bortrag aus , während Elfriede Müller (Klavier !
in Godards „Valse B -dur " durch technische Geläufigkeit und

Brillanz interessieren konnte. Auch die Vorträge von Mathilde
und Frieda M a n tz (4händig) und Heinrich Z u t a v e r n (Kla¬
vier ) dürfen u . a . zu den guten Leistungen gezählt werden.
Ein Violinchor der Klaffe des Herrn S ^

ch u I z und Kinderchöre
(Gesang ) gaben den jugendlichen Musikausübendcn Gelegen¬
heit , sich im Ensemblespiel , bezw . Chorgesang zu bewähren.
Vom Programm des Abends seien u . a . lobend herausgegrisfen :
Selma L i p p m a n n und Martha S t o l tz wegen ihres ruhigen
und sichern Anschlages und ausdrucksvollen Spiels . Eine schöne
Begabung fiir Cello verriet Ernst Ewald und Emmy
Frankes Violinspiel fiel durch reine Stimmung und vollen,
edlen Ton auf . Chopins Polonaise -4-dur wurde von Elsa
Gehrig mit leidenschaftlichem Schwung vorgetragen . Ein

„ Vierstimmiger Frauenchor " mit Begleitung von Streichinstru¬
menten fand unter Otto Berners feinsinniger Leitung all¬

gemein Anklang. Donnerstag Mittag brachte ebenfalls gute
Leistungen von den wir Raummangels wegen nur einige, z. B.
Adolf Heußers ausdrucksvolles und technstch fortgeschrittenes
Violinspiel . herausgre -isen können . Werner Steinmanns

ausgeprägte Rhythmik , die Vorträge Trude Scheinfuß , Ernstj
Schills ( Cello) und Else Bachs mögen hierfür gelten. Der
Abend brachte uns ganz außergewöhnlich solistische Darbte,

tungen , zu denen die Klaviersätze mit Orchester von Karl
K i I l i u s, Julie K r a j e a und Martha Rebmann gezählt
werden müssen . Ein Chor für Blasinstrumente (Leitung : Karl
Thomas und Chorgesänge mit Orchester (Dir . Münz ) gaben
auch dieser letzten Aufführung ein interessantes Gepräge.

W . Sch .

Kleines Feuilleton.
Neue Behandlungsmethode des Krebses. In der letzten

Sitzung des Naturhi st arischen Vereins machte Pro¬
fessor Werner , Assistent der Anstalt Czernys , Mitteilungen
über eine in den letzten Jahren versuchte Behandlungs¬
methode des Krebses . Wie berichtet wird, hat Werner
den Krebs-Erkrankten Cholin - Lösungen eingespritzt ,
um dadurch eine Rückbildung der Geschwülste zu erreichen . Es
hat sich die Tastache ergeben, daß das Cholin , dem Organis¬
mus einverleiht , fast völlig die Wirkungen einer Bestrahlung
hervorbringt .

In Ueberlingrn wird zurzeit eifrig an der Umgestaltung
des kulturhistorischen Museums gearbeitet . Ein
prachtvolles altes Patrizierhaus inmitten eines großen Gartens
im oberen Stadtteil ist zu diesem Zwecke von einer alten ade¬
ligen Ueberlinger Familie gestiftet worden.

Literatur .
Deutsche Arbeiter -Schachzeitung. Soeben estchien die Nr . 0

der im vierten Jahrgang stehenden Deutschen Arbeiter-Schach¬
zeitung , des Organs des an Ostern dieses Jahres gegründeten
auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung stehenden
Deustchen Arbeiter -Schachbundes . Das 16 Seiten umfassende
Hefichen . allmonatlich erscheinend, ist wieder sehr reichhaltig
ausgestaltet . Neben Mitteilungen aus den verschiedenen an
zahlreichen Orten bereits bestehenden Arbeiter -Schachvereinen
finden wir eine große Zahl höchst interessante und lehrreiche
Probleme und Lösungen . Abonnements : jährlich 3 Mk. , für
Mitglieder von Arbeiter -Schachvercinen 2 Mk., für Vereine,
die für sämtliche Mitglieder abonnieren und fiir Mitglieder der
Juaendorganisationen 1 Mk.
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gebaut werden darf . Die Petition wurde der Kommissionfür Justiz und Verwaltung der Zweiten Kammer zur Vor¬beratung überwiesen. Der Bericht hierüber , erstattet vondem Abg . Wittemann , ist erschienen . In ihm stellt die Kom¬
mission den Antrag , über die Petition zur Tagesordnungüberzugehen.

Nie Arbeitszeit in der Llemiiidustrit.
Der Beruf der Steinarbeiter ist wohl derjenige, der dieArbeiter den größten gesundheitlichen Schädigungen aussetzt.Insbesondere sind es die Atmungsorgane , die durch die feinen ,biS in die äußersten Lungenwege eindringenden Staubteilchenangegriffen werden . Die hohe ErkrankungSztffer unter denSteinarbeitern hat schon vor 11 Jahren den BundcSrat veran¬laßt , eine Verordnung zu erlassen, die eine gesetzliche Regelungder Einrichtung und des Betriebs von Steinbrüchen und Stein -

Hauereien schaffen sollte . Eine der wichtigsten Bestimmungendieser Verordnung ist die Festsetzung einer täglichen Höchst-avbeitSzeit von 9 bezw. 10 Stunden . Obwohl nun diese Be¬
stimmung bereits 10 Jahre in Kraft ist , mutz leider festgestelltwerden, daß dieselbe immer noch sehr häufig umgangen wird .Daß dies möglich ist, muß darauf zurückgeführt werden, daßdie Unternehmer der Durchführung der Verordnung den hef¬tigsten Widerstand entgegensetzen und mit allen Mitteln und
auf jede Art versuchen , mit einer bewunderungswürdigen Aus¬dauer diese Bestimmungen zu ignorieren . Die ungenügendeKontrolle der Aufsichtsorgane begünstigt dieses Bestreben der
Unternehmer im hohen Maße . Recht bezeichnend für die Wert -
schätzung unserer vielgerühmten sozialen Gesetzgebung durchdie Behörden ist es aber , daß viele zur Aussicht berufene Or¬
gane nicht im geringsten über den Inhalt der Verordnung undder Bedeutung der einzelnen Bestimmungen orientiert ' sind.Wir wollen davon Abstand nehmen, diese bedauerliche Erschei¬nung an Beispielen aus allen Gegenden zu beleuchten , sondernbegnügen uns mit der Aufführung und Erläuterung der frag¬lichen Bestimmungen in der Erwartung , daß wir damit bei¬
tragen , um >die Behörden zu einer strengeren Ueberwachung derBetriebe veranlassen und die Verordnung dadurch zur besserenDurchführung bringen .

Die betreffende Verordnung sagt in § 9 :
./Beschäftigung erwachsener Arbeiter . InSteinbrüchen dürfen Arbeiter , die bei der Steingewinnungtdem Brechen , dem Unterschrämen, dem Hohlmachen, dem

Herstellen und dem Besehen von Bohrlöchern, dem Sprengenund dergleichen) , wenn auch nur während eines Teiles des
Tages , verwendet werden , nicht länger als 11 Stunden täg¬lich beschäftigt werden .

In SteinLrüchen und Steinhauereien dürfen Arbeiter ,die bei dem Bossieren oder der weiteren Verarbeitung von
Sandstein , wenn auch nur während eines Teiles der Tages ,verwendet werden , nicht länger als 9 Stunden täglich beschäf¬tigt werden ."

Diese Bestimmung ist klar und unzweideutig . Trotzdemwird unternehmerseits versucht , dem Gesetz ein Schnippchen zuschlagen , indem man Steinarbeiter nach Beendigung der 9- bzw .lOstündigen Arbeitszeit noch beliebig lange mit anderen Ar-beiten beschäftigt, z . B . mit Schuttabführen . Verladen , Boh¬ren usw . Bezeichnenderweise war es der „ Fortschrittler "
Müller -Meiningen , der sich zum Wortführer dieser rückschritt -
lichen Unternehmerwünsche im Reichstag auswarf . Der da¬
malige Staatssekretär Graf PosadowSky trat dem sofort mitaller Entschiedenheit entgegen und führte in der Sitzung vom28. Januar 1904 zu dieser Frage folgendes ausr

„Der Sinn solcher Arbeiterschuhbestimmungen ist dochder , daß man annimmt , daß eine gewisse Beschäftigung sogefährlich, so nevvenangreifend , so gesundheitsschädlich ist,daß der Mann eine solche Arbeit nur eine bestimmte Zeitverrichten kann und daß er in ' der Regel seine Kräfte soweitverbraucht hat , daß er ohne Schädigung seiner Gesundheitnicht mehr in der Lage ist, andere Arbeiten zu verrichten.Diese Frist , die in jener Verordnung festgesetzt ist, ist ganzunzweifelhaft eine solche, die es ausschließt, daß der Manndann noch mit anderen Arbeiten beschäftigt wird . Wo ein
hygienischer Arbeitstag festgesetzt worden ist und der Ar¬beiter darf dann noch über diese Zeit mit anderen Arbeitenbeschäftigt werden , so ist das in den betreffenden Betriebs¬
verordnungen immer zum Ausdruck gekommen . Das ist aberhier bei der Verordnung für den Steinhauerbetrieb nichtder Fall ."

Diese Ausführungen des Regierungsvertreters decken sichvollständig mit unserer Auffassung und wir können den Ueber -
wachungsbehörden nur empfehlen, sich gleichfalls diese Auffas¬sung zu eigen zu machen aber auch mit aller Energie für deren
Durchführung Sorge zu tragen . Trotz der klaren Regie¬rungserklärung wird immer noch viel dagegen gesündigt. Hierhandelt es sich um Menschenleben und Mcnschengesundheit;demgegenüber müssen alle anderen Rücksichten schweigen . Ins¬besondere dürfen die Behörden nicht so bereitwilligst Ueber-stunden bewilligen, wie dies leider häufig genug geschieht . Dieudrrordnung schreibt darüber vor in § 9, Abs . 3 :

„Ausnahmen von den vorstehenden Bestimmungen kön¬nen von den unteren Verwaltungsbehörden zugelassen wer¬den für Arbeiten , welche in Notfällen oder im öffentlichenInteresse unverzüglich vorgenommen werden müssen . DieErlaubnis darf nicht für mehr als zwei Stunden täglich undhöchstens auf die Dauer von 14 Tagen erteilt werden."Leider sind die Behörden nur zu leicht geneigt, ohne dasDorliegen der gesetzlichen Voraussetzungen — „ in Notfällenoder im öffentlichen Interesse " — die Erlaubnis für Ueber-ftunden zu bewilligen. Meist wird dem Wunsche der Unter¬nehmer ohne jedwede Prüfung der Verhältnisse entsprochen .Ja , es ist vorgekommen, daß Unternehmer , bei denen Ueber -zeitarbeit festgestellt wurde , nachträglich um die Erlaubnisnachsuchten , diese von der Behörde auch erhielten und damitstraffrei blieben. Eine solche Praxis entspricht jedenfallsnicht der Auffassung des Gesetzgebers und ist ein Hohn aufallen Arbeiterschutz.
Eine andere beliebte Methode der Umgehung der 9stündi-gen Arbeitszeit durch die Unternehmer besteht darin , daß insogenannten gemischten Betrieben , Betriebe , in denen nebenSandstein auch andere Steinsorten zur Verarbeitung kommen ,wir Kalkstein. Granit , Marmor usw. , 10 Stunden gearbeitetwird . Dies findet man besonders häufig in Grabstcingeschäf-ten, auch wenn die Verarbeitung von Sandstein die Regel undandere Steine die Ausnahme bilden . Wie aus den Ausfüh¬rungen Posadowskys hervorgeht , ist auch dies unzulässig. Inder Praxis würde jede Kontrolle der 9stündigen Arbeitszeitunmöglich werden , wenn diese Auffassung Platz greifen würde.Die Arbeit in Grabsteingeschäften ist schon an sich eine ge¬sundheitsschädlichere, weil die Werkstätten in solchen Betriebenmeist geschlossen sind , wodurch der freie Abzug des sich bei derBearbeitung bildenden Staubes verhindert ist . Noch gefähr¬licher wird die Arbeit in Grabsteingeschäften dadurch, weil invielen Gegenden, wo das Anstreichen der Grabdenkmäler üblichist , die Bearbeitung des Steines erst dann erfolgt , wenn ervollständig ausgetrocknet ist. Bekannt ist auch , >daß in denkleinen Betrieben in Bezug auf Arbeiterschutz im allgemeinencm meisten gesündigt wird und auch die unzulänglichsten!MoMMv «chältnisse anzutreffen sind . Diese Umstände müßten'die Behörden veranlassen , auch den Grabsteinaeschäften eine er»

Wie au» dem obigen Wortlaut der Verordnung hervorgeht,beträgt auch die Arbeitszeit für Boffierer , Spalter und alle beider Weiterverarbeitung de» Sandsteine » beschäftigten Arbeiter9 Stunden . Auf einer Konferenz von Steinbruchbesitzern, dievor kurzem in Heilbronn tagte , und auf der Vertretung von
Württemberg , Waden und Elsaß zugegen waren , lwurde fest¬gestellt, daß die meisten Steinbrecher 10 Stunden arbeiten müs¬sen , obwohl sie nicht nur am Felsen den Stein loslösen, son¬dern ihn auch zubossieren. Es wäre angebracht , wenn die Be¬hörden in den ihnen unterstellten Betrieben in dieser Bezieh¬ung einmal nach dem Rechten sehen würden . Die lOstürchigeArbeitszeit ist in diesen Fallen unzulässig .

Wiederholt ist es vorgekommen, daß Behörden eine Ueber«arbeit als „zulässig" erklärt haben , wenn die Arbeiter nach der
gesetzlichen Arbeitszeit Arbeiten für andere Unternehmer oderauf eigene Rechnung ausgeführt haben. Diese Auffassung läßtzu sehr jede Logik vermissen, als daß es notig wäre , sie zuwiderlegen .

So oft die Frage der Arbeitszeit in der Steininduftrie inder Presse oder fit den gesetzgebenden Körperschaften zur öffent-lichen Erörterung stand , wurde den Steinarbeitern der Vor¬wurf gemacht, daß sie selbst die Schuld an Ueberschreitungentragen , da es doch lediglich in ihrer Hand liegt , die gesetzlicheArbeitszeit einzuhalten . Es wurde sogar behauptet , daß Ueber-arbeit vielfach nur erfolgt auf Wunsch der Arbeiter , teilsgegen den ausdrücklichen Willen , teils ohne Wissen derUnternehmer . Es ist vorgekommen, daß Behörden Beschwerdenoder Anzeigen wegen Ueberschreitung der Arbeitszeit mit dieserBegründung zurückgewiesen haben.
Es mag richtig sein, daß in dieser Beziehung auch vonArbeitern gesündigt worden ist. Das entbindet aber die Be¬hörden nicht von ihrer Pflicht , für die Durchführung diesesallseitig als notwendig anerkannten Schutzgesetzes zu sorgen,sondern mutz im Gegenteil die Behörden zu verschärfter Kon¬trolle veranlassen. Jedenfalls sind es aber die wenigstenFälle , in denen Ueberschreitungen der Arbeitszeit vollständigauf den freien Willen der Arbeiter zurückzuführen find und indiesen Fällen ist ein Verschulden der Arbeiter auf die vielfacherbärmlichen Löhne in der Steimndustrie zurückzu -führen . In den meisten Fällen fügen sich die Arbeiter nur ge¬zwungen und widerwillig , weil ihnen Entlassung und Brotlos -machung — ausgesprochen oder unausgesprochen — im Weize-rungsfalle in Aussicht stehen .

Angesichts dieser Verhältnisse ist eS wohl nicht zuviel ver¬langt , wenn wir von den Behörden erwarten , daß sie mitallem Nachdruck für die Durchführung der Verordnung ,insbesondere der Arbeitszeit , sorgen. Aber auch den Stein¬arbeitern selbst muß es zur Pflicht gemacht werden,strengstens an der gesetzlichen Arbeitszeit festzuhalten . Da wodie Verstöße durch die elenden und niedrigen Arbeitslöhne her-vorgerufen worden sind , muß es Aufgabe der Arbeiter sein ,sich der Organisation , dom „Zentralverband der SteinarbeiterDeutschlands (Sitz Leipzig) ", anzuschlietzen oder die bereits be¬stehenden Organisationen auszubauen und zu festigen. Nurauf diesem Wege kann eine Besserung erzielt werden . EinIrrtum ist es, zu glauben , daß ein Ausgleich durch Ver -längerung der Arbeitszeit herbeigeführt werdenkann. Dies wüiche nur Lauernde Verhinderungjedes wirksamen Fortschrittes bedeuten.
H . B ., Karlsruhe -

»
Aue bei Durlach , 8 . Juli . Auf 4. dS . Mts . war der neu¬gewählte Bürgerausschuß zu seiner ersten Sitzung zusammen¬gerufen worden. Unsere Fraktion ist von 16 auf 20 Vertretergewachsen , es mußten daher die Vertreter der „Rechten" auchziemlich weit nach rechts rücken . Auf der Tagesordnung stan¬den folgende Punkte : 1 . Bekanntgabe der Rechnung für daSJahr 1911 ; 2. Genehmigung des Kostenaufwands zur Her¬stellung der Garten - und Luisenstraße , 3 . Vermehrung der Zahlder Gemeinderäte von 6 auf 8. Die beiden ersten Punkte fan¬den nach unwesentlicher Debatte einstimmige Annahme . BeiPunkt 3 erklärte der Herr Bürgermeister , daß dieser Antragvon Seiten des Gemeinderats gestellt sei, er aber für seine Per¬son sich nicht für diesen Antrag erwärmen könne . Es sei dies>das erstemal , daß er einem Antrag deS Gemeinderats feineZustimmung versagen müsse , weil im Hinblick auf die finanzielleLage der Gemeinde die Mittel besser angewendet werden sollten.Wenn es schließlich eine einmalige Ausgabe wäre , könnteman eher zustimmen , , aber unnötigen , wicderkehrenden Aus¬gabeposten müsse er seine Zustimmung versagen, seither wur¬den , so führte er weiter aus , Probleme von weittragender Na¬tur , wie Schulhausneubauten , Straßenanlagen , Einführungder Wasser- und Gasleitung usw. verwirklicht und eingeführtmit 6 Gemeinderäten , er könne nun nicht einsehen, zu was manjetzt für 8 das Geld ausgeben solle, zumal keine großen An¬forderungen an den Gemeinderat in Aussicht ständen . Er stelltediesen Antrag zur Diskussion.

Man hätte nun glauben sollen , die Antragsteller würdenihren Antrag begründen , sie zogen es jedoch vor, zu schweigen .Erst auf Anzapfung unsererseits ergriff Herr GemeinderatWilh . Cramcr das Wort , um uns zu sagen, daß der Bürger -ausschuh von 48 auf 80 Mitglieder erhöht worden sei, infolge-dessen der Gemeinderat von 6 auf 8 erhöht werden müsse , ausdaS Geld käme es auch nicht an . Von unserer Seite wurdenden Herren jedoch klar gemacht , daß sie das ganze Jahr jedenoch so geringe Forderung von uns ablehnen , weil angeblichkeine Mittel zur Verfügung ständen. Run auf einmal hätteman aber so viel, daß man unnötig jedes Jahr 100 Mk . zumFenster hinauswerfen könne . Wahrscheinlich hätten fle» s» wurdeausgeführt , zu viele Kandidaten zur nächsten GemeinderatS -wahl, die man alle gerne unterbringen möchte . AIS Haupt¬grund käme aber die Beseitigung des jetzigen Bürgermeistersin Betracht . Dazu hätten sie gar keine Veranlassung , dennderselbe hüte ihnen jederzeit nur zu sehr Rechnung getragen .Nach umvesentlichcn Ausführungen deS Gemeinderats Jockund B . -A .-M . Weickert meinte Herr Schneider sen ., wir gingenmit unseren Ausführungen zu weit , dieselben seien unlautere
Beschimpfungen. Diese Worte veranlaßten nun den Bürger¬meister, einmal den Schleier zu lüften , um nachzuweiscn, daßunsere Ausführungen der Wahrheit entsprechen. Zahlen - undaktenmäßig wies er den Herrschaften nach, daß man ihn durchVerdrehungen und Entstellungen bei der hiesigen Einwohner ,schaft in Mißkredit bringen möchte. Weiter wies er nach , daßdurch sein Eingreifen die Gemeinde von unnötigen Kosten undAusgaben verschont blieb. Bei jeder -neuen dieser Anschuldi¬gungen konnte man sehen , wie die Gesichter verblaßten undimmer länger wurden . Keiner der Herren wußte auch nurein Wort zur Erwiderung zu sagen. Jedenfalls werden sie dannunter sich den Mund desto ärger aufgerissen haben . Die Ab¬

stimmung zu Punkt 3 ergab dann die Annahme des Antragsmit 35 gegen 30 Stimmen . Diese Abstimmung beweist wiederaufs neue, daß cs der jetzigen Rathausmehrheit nicht daraufankommt, zu sparen , wo man kann und wo es möglich ist , son¬dern daß ihr nur die von Alters her bestehende Aufrcchterhal»tung ihrer Herrschaft maßgebend ist. Aber auch diese Sachewird einmal ein Ende nehmen. Mit der Annahme dieser An¬trages hatte die Sitzung ihr Ende erreicht. Wir sind trotz allemzufrieden . In der Wahlvereinsversammlung am Samstag , den| 3. M ., wird über dje Angelegenheit näher berichtet^ werden.

Reubursweier , 9. Juli . Am veroanaenen SwmStaa Wv .hrer zum zweitenmale Büvgermeisterwahl statt. Sie verliefwiederum resuttatlos . ES erhielten Gemeinderat I . Eich 41 .Gomeinderechner L . Wächter 33 und der bisherige BürgermeisterHintz 24 Stimmen . Daß Eich 41 Stimmen auf sich vereinigte,' st nur dem Eifer einiger Radfahrer zu vevdanken . Vielleichtwird beim 3. Wahlgang ihr Eifer etwas gedämpft.* Emmendingen , 8 . Juli . Die Nationalliberalen und da »Zentrum , die btt den diesjährigen Dürgerausschußwahlen ge .meinsam Vorgehen , errangen bei den heutigen Wahlen zur zKlasse jo 8 Sitze auf 3 und 6 Jahre . Von der gemeinsamenListe der Sozialdemokraten und der Fortschrittlichen Volksparteiwurden je 7 Mitglieder auf 8 bezw . 6 Jahre gewählt.* Haslach, 7. Juli . Der BürgerauSschnß bewilligte 20000Mark zum Ankauf von 18000 Quadratmeter Gelände , das zumSelbstkostenpreis an den gemeinnützigen Bauderein und son.stige Bauluftige abgegeben wird . Für das Gelände liegen be¬reits Nastftayen vor.

6ewerit$cbaftiicbes.
Achtung Lederarbeiter ! Seit heute Mittwoch stehensämtliche Arbeiter der Bad . Lederwerke in Zeuthernim Ausstand . Zuzug ist fernzuhalten . ArbeiterfreundlicheBlätter wollen davon Notiz nehmen.
Vom Zentralverband der Steinarbeiter wird uns geschrie¬ben : Am Sonntag , 21 . Juli ü . I ., findet ein Ausflug der Zahl-stelle Karlsruhe des Zentralverbandes der SteinarbeiterDeutschlands unter Beteiligung des Arbeitergesangvereins„ Gleichheit̂ von Karlsruhe nach dem Kratchgauer und Maul -bronner Steinbruchgebiet statt . Die Veranstaltung bezweckteine agitatorische Belebung der Partei -, GewerkschaftS - undArbettersportbewegung in diesem großen und aussichtsreichen,aber noch jungfräulichen Gebiet . Mit Rücksicht auf diesen ern.sten Zweck sind alle Gesinnunggenossen und Arbeiterkorporatto -nen freundlichst zur Beiteiligung eingeladen. Das Fahrgeldbeträgt : Karlsruhe —Jlehingcn 78 Pfg ., zurück Maulbronn -Karlsruhe 90 Pfg . oder ab Breiten —Karlsruhe 60 Pfg .Die Steinarbeiterzahlstellen des Gehietes und der Umge .bung müssen es sich zur Pflicht machen vollzählig zu erscheinen .Insbesondere ergeht an die Kollegen von Karlsruhe die Auffor.derung , sich zahlreich an dem Ausflug zu beteiligen.

Hur der Partei.
Rotenfels , 8 . Juni . Einen sehr schönen Verlauf nahmdas am Sonntag den " 7. Juli , nachmittags im Gasthaus undSaal zur „Blume " vom Sozialdemokratischen Wahlvereinarrangierte Gattenfest . Trotzdem daß es am mittag sehrtrüb aussah und auch zeitweise geregnet hat, fanden sich dieGenossen und Anhänger unserer Anschauung von allen Ortendes vorderen Murgtales zusammen,man konnte nachmittagsYs3 Uhr schon beim Abmarsch vom Parteilokal zum „Hirschen"

nach dem Fostplatz die Genossen von Kuppenheim, Bischweier,Gaggenau Selbach , Sulzbach , Ottenau , Hördeu , Staufenbergund Gernsbach begrüßen , auch der Arüeitergesangverein „Frei¬heit" und der4lrbeiterradfahrervcrein „FrischAuf"-Gaggenau mar¬schierten und fuhren vollzählig mit . Die Rotenfelser Sozia -listentöter waren wohl etwas verschnupft darüber , daß sich unserFestzug so imposant geftalttte . Am Festplatz selbst entfaltetesich sofort ein reges Leben, auch sei erwähnt , daß unsere Roten¬felser Musikkapelle ihr Bestes bot, ebenso der Arbeitergesang¬verein „Freiheit ". Gaggenau unter der tüchtigen Leitung deS Hrn .Dirigenten C. F a s s e l aus Karlsruhe ; ebenso sei auch unseremGenossen Oskar T r i n k s aus Karlsruhe für sein kernigesReferat nochmals gedankt ; sehr erfreut waren wir , daß wireine so stattliche Anzahl Genossen und Genossinnen von unserernahegelegenen Bäderstadt Baden -Baden in unserer Mitte be¬grüßen konnten, welche uns auch noch mit ein paar netten Lie-dern erfteuten . Ebenso sei auch dem Rotenfelser Gesangvereinder Dank ausgesprochen für seine gut vorgetragencn Lieder,sowie allen Teilnehmern an dieser so schön und harmonisch ver-lanfenen Festlichkeit, denn es war ein Ansporn für alle Genossenzu weiterer Agitasion für unsere große Idee .
Unteröwisheim , 10. Juli . Sonnstag , 14 . Juli , sindet inden Wirtschaften zur „ Kanne " und „ Engel" in den Gärten eingroßes Sommerfest statt , veranstalttt von sämtlichen fteien Ver¬einen Unteröwisheims , wozu wir die Genossen und Gewerk¬schaftler von hier und Umgebung freundlichst cinladen. Fürgute Unterhaltung -ist aufs beste gesorgt.
Forst, 9. Juli . Die am letzten Sonntag stattgefundeneGeneralversammlung des sozialdemokratischen Vereins brachtekeine große Aenderung in der Zusammensetzung der Leitung .Nur der Posten des Kassiers mußte anderweitig besetzt werden.Beschlossen wurde : jeweils am 1 . Sonntag im Monat eineMitgliederversammlung abzuhalten . Die nächste Versamm¬lung findet mithin Sonntag , 4. August, statt . Die Genossenwerden ersucht , schon jetzt für guten Besuch zu agitieren .Au» der Parteipresse . Als 1 . Redakteur an den „Frän¬kischen Volksfrcund " in Würzburg wurde in einer Sitzung derPrcßkommission Gen . W. Sollmann aus Köln gewählt.

Soziale Rundschau.
Die StationSfeuerwehren . -Seit November 1877 bestehenauf den großen und mittleren Stationen — ausgenommen dieAnschluhstationen an ftemde Bahnen , auf denen die Bahnhof¬polizei der bad. Verwaltung nicht zusteht, — Stationsfeuer ,wehren, die in erster Reihe bahneigene Gebäude der Statton ,der Strecke und der Nachbarstationen im Brandfalle zu schützenund einen darin auSgebrochenen -Brand zu löschen haben, dieaber auch , sofern der Eisenbahndicnst es zuläßt , im Stations -ort und in benachbarten Ortschaften beim Brand von Privat¬bauten Hilfe leisten- sollen . Sie können auch zur Bekämpfunggrößerer Brände an Bahnböschungcn oder in einen der Bahnbenachbarten Wall » abgcschickt werden. Die Stationsfeuer --wehren, die den Betricbsinspektioncn unterstehen , sind seit1906 Mitglieder des Landesfeuerwehrvereins und der Kreis -verbände. Tie Beitvagskosten trägt die Eiscnbahnverwaltung .Zurzeit bestehen 18 Stationsfeuerwehren und zwar in Lauda ,Heidelberg, Mannheim HMf., Bruchsal, Breiten , Karlsruhe ,Baden -Oos , Appenweier , Kehl, Offenburg , Frciburg , BaselPBf . , Basel RBf ., Waldshut , Singen , Konstanz und Billingen ,Änf allen Stationen , die eine an eine Genieindewasserleitungoder an ein Pumpwerk für Lokomotivspeisung angeschloffeneoder eine bahneigene Wasserleitung haben , sind Hydranten vor¬handen. DaS Stativnsperfonal ist eingeübt, die Schläuche mitMundstück anznschließen und die Hydranten zu benutzen. Aufden andern Stationen find tragbare oder fahrbare Butten -pritzen vorhanden . Im Jahre 1904 wurde eine Feueranwci -üng ausgegeben, wonach sämtliche Einrichtungen mindestenseinmal im Fahr auf ihren guten Zustand zu prüfen sind . Milden Gurten und Leinen der Mannschaftsausrüstungen nnd denlängeren Feuerwehrleitern werden alle 6 Jahre Belastungs -Proben vorgenommen. Bei den Getteidespeichern der Rhein-'Hafen Mannheim und Kehl ist ein besonderes Fruerlöschpump,Werk erbaut .



Mittwoch , den 10.

*

* Juli ISIS . Sette 5.S ette 8._
flu$ dem Lande.

. « ttling «».
' — _ Die Parteigenossen, denen die Möglichkeit gegeben ist,

möchten wir dringend bitte« , l>ente abend längstens halb 7 Uhr

.ach in der „Blume " ( Saal ) einfinde « zu wollen .
^ _ Der „Bad. Landsmann " meint bittere Zaren darüber ,

c, sich bei dem GemeindertxrWkampf die liberalen Parteien und

»ie Sozialdemokratie nicht gegenzeitig aufzufressen suchen. Für
ibn ist es in seiner bekannten Findigkeit natürlich abgemachte
Sache und es scheint den Zentrum »-,,Siegern " bange zu wer¬
den . Wir können eS tatsächlich nicht begreifen, wie man noch
vor

'
dem zweiten Mahlgang « solche Stoßseufzer der Oeffentlich-

teit preisgebrn mag, da » ist aber Sache des Zentrums , welche
„ rtJ weiter keine Sorgen macht . Wenn nun aber der „Lands¬
mann " das Empfinden hat , daß unser Kamps nachsichtiger gegen
die Liberalen, als wie gegen da » Zentrum geführt wird, dann
möae er sich einmal fragen , ob daS unverschämte und rüpelhafte
Treiben deS „LandS-mann " all die Zeit hindurch solches nichr
rechtfertigen würde ?

Bi»den »Baden .
_ Verhaftung . Der hiesigen Kriminalpolizei gelang es

aeftern , in einem Restaurant zwei Hochstapler zu verhaften,
die minderwertige Schmuckgegenstände und falsche englische
Banknoten bei sich führten .

Rastatt .
_ Biehmarktverbot. Wegen Ausbruch der Maul - und

Klauenseuche in Durmersheim wird der auf Donnerstag , den

11 . Jul : fallende Rastatter Rindbiehmarkt , sowie die Abhaltung
d« allwöchentlichen Echtveinemärkte in Rastatt bis auf weitere»
verboten .

_ Aushebung. Bei der in den letzten Tagen stattgehabten
gleneraimufterung wurden von hier 77 Rekruten ausgehoben.

— Sportliche Wettkämpfe. Dem Beispiel anderer Städte
folgend, hat der Turnrat des Turnerbundes Rastatt beschlossen,
im nächsten Jahre sportliche Wettkämpfe in der Art von olym¬
pischen Spielen zu veranstalten . Die Ausarbeitung liegt in er¬
fahrener, zuverlässiger Hand . .

— Mitteilung «us der Gemeinbrratssitzung . Gegen drei
Gesuche um Aufnahme in den badischen Staatsverband wird
nichts eingewendet. — Dem Unterbringen eines hiesigen Schü¬
lers in Zwangserziehung wird zugestimmt. — Die im städt .
Gaswerk lagernde ReinigungSmasse wird der Administration
der Minen von Bi uchSweiler auf Grund ihres Angebots über¬
lassen. — Zu dom von dem badischen Photographenbunde ge¬
stellten Antrag auf Errichtung einer Zwangsinnung für das
Photographengewerbe im Gebiete des Bezirks der Handwerks¬
kammer Karlsruhe nimmt der Gemeinderat auf Grund der ge¬
machten Erhebungen einen ablehnenden Standpunkt ein , da
durch Errichtung einer Zwangsinnung Borteile kaum erzielt
werden . — Bewilligt wird ein Beitrag an den Htlfsverein für
entlassene Geisteskranke und an den deutschen Verein für Ar¬
menpflege und Wohltätigkeit . — Das Gesuch eines städtischen
Arbeiters um Wiedewerwendung als solchen, wird mit Rücksicht
auf die wiederholten Verstöße desselben gegen die allgemeine
Ordnung abgelehnt. — Bis jetzt hat man Versuche mit sechs
Systemen von Gasfernzündern angestellt. Von der versuchs¬
weisen Aufstellung weiterer Systeme soll nun aber abgesehen
werden . Die Entscheidung zu dieser Frage soll dom neu an-
zustelleuden GoSdrrekto-r überlassen bleiben. Der Bedarf der
städt . F-chleuweide an Heu (zirka 100 Zentner ) soll jetzt schon
zur Lieferung vergeben werden .

— Richtigstes»« . Vom Generalkommando des 14. Armee¬
korps wird unS zu unsrem Artikel vom 18 . Juni 1912 „Hinter
Kasernenmauern sorgende Berichtigung zugeschickt: „Dem Sol¬
daten — Füsilier Kvapoth 6/40 — wurden damals keine
Ehescheidungsakten , sondern vielmehr eine Abschrift
Zeines oberkriegsgerichtlichen Urteils zugestellt, durch welches er
wogen Betrug » verurteilt worden war . Dieses Urteil sollte
er dem Kompagniochef nach d̂essen Rückkehr vom Urlaub vor¬
zeigen , da «dieser Vorgesetzte verpflichtet ist , über die Verurtei .
.langen seiner Untergebenen unterrichtet zu sein. Da Krapoth
den dienstlichen Befehl nicht befolgte, wurde er mit drei Tagen
mittleren Arrestes bestraft .

"

Offeuburg.
.— Eine öffentliche Versammlung , welche sich mit dem

(Streik und Boykott der Brauerei Mundinger beschäftigen wird ,
findet am Donnerstag abend im Ankersaal statt . Arbeiter , er¬
scheint in Massen zum Protest gegen dieses Prohentum .

— Zum Streik in der Brauerei Mundinger . Unserm
(gestrigen Artikel ist noch nachzutragen , daß auch der Oberbrauer
Echcrer Arbeitswilligen -Dienfte leistet. Scherer war früher
Mitglied des Brauerverbandes . Als er aber den Titel „Ober-
hrauer " erhielt , fühlte er sich nicht mehr verpflichtet, Mitglied
der Organisation zu sein. Er ist zurzeit noch Mitglied der
sozialdemokratischenPartei . Wir denken , daß die Partei hierzu
«och ein Wort rtt >en wird . Vor dem Streik hat Scherer erklärt ,
xr arbeite mit keinem Streikbrecher zusammen . Heute aber
arbeitet er mit mehreren dieser Leute zusamnien.

Liedolsheim, 1 . Juli . Die „ Kriechcrvereine" zeigen auch
hier ganz merkwürdige Blüten teutscher Kultur und es schein:
fast, «daß sie sich die nötige Courage aus der Wirtschaft holen .
So fuhren am letzten Sonntag die hiesigen Kriechervereinler
von Neureuter Kriecherfest nach Hause, bereits mit der nötigen
Bettschwere belastet uitb so dürstete es sie nach Taten . Das
Objekt bot sich alsbald in einem jungen Manne , welcher nichts
/ahnend auf der Straße mit Mädchen spazieren ging und der
Mutigste von ihnen , der „ TäfelcSbu "

, schlug diesem mit aller
Wucht die Tafel aus den Kops unter dem Beifallgejohle der
tapferen Mannen . Nun schämen sich die Herren in nüchternem
Zustande doch etwa? und sie versuchen mit Linkenheimer „ Auch

"-
Arbeitern ihr wüstes Treiben auf den Arbeiterradfahrerverein
abzuwälzen, allerdings ohne Erfolg , da diese bekanntlicki das
Lied „Deutschland, Deutschland über alles " nicht zu Ruhestörun¬
gen benützen .

*Kehl, 8 . Juli . Ein bedauerlicher Unfall traf gestern die
Familie des Hirschwirts Schütter hier . Der 16jährige Sohn
wollte, von der Schule aus Stratzburg kommend , von der Elek¬
trischen abspringen , ehe dieselbe vollständig stillstand. Hierbei
.kam der junge Mann zu Fall und brachte beide Beine unter
die Räder des folgenden Wagens . Der rechte Fuß ist über dem

, Knöchel vollständig abgefahren , während der linke eine starke'
Quetschung erlitt .

BUlinge«, 9 . Juli . Eine rohe Tat hat sich gestern nach
1 Ubr in der Kalkofenstratze zugetragen . Der 27 Jahre alte
Taglöhner Huber aus Oggersheim wurde nach kurzem Wort¬
wechsel von dem 20 Jahre alten Taglöhner Seemann von Miss¬
lingen durch Messerstiche in den Unterleib derart schwer ver¬
letzt, daß die Gedärme heraustraten . Huber wurde von Kame-
baben ins Krankenhaus geschafft . Der rohe Täter Seemann
wurde verhaftet .

Oüerkirch , 9. Juli . Heute abend wurde ein hiesiger, im
hohen Alter stehender früherer Maurermeister wegen Sittlich¬
keitsvergehen verhaftet .

Schwere» Unwetter im Oberland .
Bonndorf , 9. Juli . Wie schon kurz gemeldet, ist unser Be.

zirk am vergangenen Samstag von einem schweren Un¬
wetter heimgesucht worden . Nach den nun vorliegender,
näheren Nachrichten wurden zahlreiche Gemeinden arg mit¬
genommen und stark beschädigt . In Ebnet fielen die Schlos-
sen in solcher Menge , daß der Boden davon ganz überdeckt
wurde . Am meisten hat der vielversprechende Roggen gelitten ;
in den Gärten ist alles zerschlagen . Durch das Steintal
liefen ungeheure Waffermöffen , welche Straßen und Wege voll¬
ständig überschwemmten. Auf dem Gebiete der Gemeinde
Grafenhaufen lagen die Hagelkörner in TaubeneiergrÜtze
zentimeterhoch. In den äußeren Höfen der Gemeinde Bern¬
den hauste das Wetter vernichtend. In Uehlinaen fiel
der Hagel nahezu eine Stunde und vernichtete die Fmichte an
den Bäumen und in den Gemüsegärten , sowie die Ernte . Ein
Gebiet von 600 Hektar der Gemeinde Birkendorf wurde
vom Hagel getroffen , der stellenweise alles Niederschlag . Meh¬
rere Zentimeter dick lagen die Schloßen aus Feld und Flur und
setzten sich wie der Schnee nn Winter an den Rädern der Fuhr¬
werke fest. Weniger stark wurde die Gemeinde Hürrlingen
betroffen , doch ist auch dort der an den Obstbäumen angerichtete
Schaden nicht gering . Dagegen hat die Gemeinde Asel ,
singen durch da» Hagelwetter schwer gelitten . Der Schaden
wird auf 60 000 MT. geschätzt.

Merchingen, 9. Juli . Gestern nachmittag zog ein schweres
Gewitter über unfern Ort . Dabei schlug der Blitz in das Haus
de» Mehgermeifters Fleischhacker , glücklicherweise ohne zu
zünden.

Oberbaldingen , 9. Juli . Bei einem Vorgestern niederge-
ganyenen Gewitter schlug der Blitz in daS Haus deS Andreas
Sauser und zündete . Nach kurzer Zeit war das ganze An¬
wesen des Sauser vollständig eingeäschert. Bon den Fahrrussen
konnte nur wenig gerettet werden . Die schm: längere Zeit
kränkliche Frau des BranÄbeschädigten mußte aus dem bren¬
nenden Hause getragen werden.

Bargen , 9. Juli . Durch Blitzschlag geriet die Scheuer
des Landwirts Fridolin Müller in Brand . Das Gebäude, das
mit Futtervorräten gefüllt war und in dem sich eine Dresch¬
maschine befand , brannte vollständig nieder . Der Schaden be¬
trägt über 6000 Mk .

Für der Stadt.
* Karlsruhe, 10. Juli .

Aus der Sitzung des Gewerbegerichts
vom 8. Juli .

Der Terrazzoarüeiter Z . arbeitete zwei Tage bei dem Un¬
ternehmer B . Eine Kündigungsfrist war nicht vereinbart . B.
war mit dem geleisteten ArbeitSquantum nicht zufrieden und
schimpfte deshalb den Arbeiter aus , worauf dieser die Arbeit
mederlegte . Er klagte nun den Lohn für zwei Tage , an welchen
er gearbeitet hatte , in Höhe von 16 .80 Mk . ein . DaS Gericht
verurteilte den Unternehmer zur - Zahlung deS geforderten Be-
träges , aber auch den Arbeiter zur Zahlung von 9 Mk ., denn
dieser war nicht berechtigt, auf den Vorhalt des Unternehmers
hin, welcher keine grobe Beleidigung darstellte, die Arbeit plötz¬
lich zu verlassen. Aber ebenso wenig war der Unternehmer be¬
rechtigt, den verdienten Lohn einzubehalten . Das darf niemals
geschehen , mit Ausnahme der Kautionssumme in Höhe von
einem Wochenlohn bei Fabriken und Steuern , Umlagen und
Alimenten auf Verlangen der Behörden.

Der Bildhauermeister K. ließ sich von einem Akkordanten
eine Arbeitshüte erstellen und stellte auch zu diesem Zwecke den
Taglöhner H . ein , welchen er dem Akkordanten beigab. Der
Arbeiter wurde auch von dem Mldhauermeister entlohnt und
bei der Krankenkasse angemeldet . H . wurde entlassen ohne Ein¬
haltung einer Kündigungsfrist und klagte nun gegen K . auf
Zahlung von 2 Tagen rückständigen Lohn und für 14 Tage Ent¬
schädigung in Summe von 69 .30 Mk . Der Unternehmer glaubte
sich zur Zahlung nicht verpflichtet, weil er den Arbeiter in seiner
Bildhauerei , für welche 14täyige Kündigungsfrist besteht , nicht
beschäftigt hat , sondern ihn nur für den Akkordanten einstellte
als Taglöhner , für welche eine Kündigungsfrist tariflich nicht be¬
steht . Die Tatsache jedoch, daß K . den Arbeiter einstellt«, ihnselbs:
ausbezahlte und auch bei der Krankenkasse anmeldete , konnte die
Annahme, als sei der Akkordant, welcher die Bauhütte im Auf¬
träge zu erstellen hatte , selbständiger Unternehmer , nicht aus -
kommen lassen und so wurde der Bildhauermeifter zur Zah-
lung von 27 .90 Mk . verurteilt .

Dieser Fall weist auf die mitunter vorkommenden soge¬
nannten „ Schiebungen " hin . ( Wir bemerken aber ausdrücklich ,
daß eine solche „Schiebung " in vorliegendem Falle nicht zu¬
trifft ; wir gehen nur der Belehrung halber auf diesen Punkt
ein. ) Es kommt vor , daß Bauunternehmer einen vermögens¬
losen Strohmann als Ausführenden vorschieben . Treten nun
Differenzen auf , dann werden die Arbeiter in der Regel um
den verdienten Lohn usw . geprellt , weil der vorgeschobene „Un¬
ternehmer eben nichts hat . Kann aber nachgewiesen werden,
daß dem Geldgeber die Vermögenslosigkeit des von ihm Vorge¬
schobenen bekannt war , so ist auch anzunehmen , daß die Früchte
der Arbeit dem. Geldgeber zufallen , also diesem der Nutzen zu -
teil wird . In solchem Falle kann der geschädigte Arbeiter den
Geldgeber verklagen, dieser ist haftbar für Erfiillung des Ar¬
beitsvertrages . Leicht sind allerdings derartige Feststellungen
nicht , deshalb empfkehlt es sich für den Arbeiter , vor nnd nach
Abschlietzung des Arbeitsvertrages Vorsicht walten zu lasten.

Allerhöchste Zeit
ist es , daß sich die Arbeiter , die nicht Badener sind , ihr
T ihlrecht sichern . Das können sie nur , wenn sich dieselben
in den bad . Staatsverband aufnehmen lassen . Wer wäh¬
le» will . muß am Wahltag ein Jahr badischer Staats¬
bürger sein . Jeder , der schon ein Jahr in Baden ansässig
ist, beeile sich , seine Pflicht zu tuu .

Die schriftlichen Arbeiten werden für Karlsruhe bei
den folgenden Genossen bereitwilligst erledigt :

Alt - und Oststadt: Abele , August, Degenfeldstr. 3 , III .
Metallarbeiter - Verbands bureau , Markgrafen -

straße . — B . Fiedler . Sternbergstratzc 11 .
Südstadt : Partei sekretariat , Marienstraße . Ar¬

beitersekretariat , Ecke Wilhelm- und Luisenstraßc.
Mittel , und Weststadt : Lang , Herrenstr . 60, Hhs. III .

W ü st n e r , Uottstr . 20 , V.
Mühlburg : Flößer , Karl , Bachstraße 58, III .

Die energische Polizei . In der Nr . 149 vom 26. Juni
brachten wir unter vorstehender Spitzmarke einen Artikel , der
sich mit der Verhaftung eines Arbeiters befaßte, der in einer
Wirtschaft sich rühmte , er habe mehrere Einbrüche verübt usw .
Wir haben diese Sache mehr humorvoll aufgefaßt , gönnten so¬
wohl dem Arbeiter seinen Hereinfall und freuten uns auch , daß
der Uebereifer der Polizei etwas gedämpft wurde . Di« Karls¬
ruher Polizei nahm aber den Fall tragisch und sie sendet uns
daher nach anscheinend hochnotpeinlich! Untersuchung folgende
Bonchtigung :

^Rich «ein schrzhaftrr Arbeiter oder ein ängstlicher Bür¬
ger" hat der Dchutzmannschaft die „spaffigen Bemerkungen"
mitgeteilt , sondern der Wirt der betreffende Wirtschaft ließ
auf die nächste Polizeistatton melden : ein Gast rühme sich in
einer Wirtschft mit verschiedenen Mordtaten ; der Mann . se:

wohl etwa» angetrunken , die anwesenden Gäste hielten seine
Reden aber für glaubhaft ; eS werde um polizeilichen Schutz ge¬
beten.

Daraufhin begaben sich 2 Polizeibeamtc in die Wirtschaft.
Der Mann — ob eS sich um einen bloß Angetrunkenen oder um
einen zugleich geisttg nich Normalen handelte , ließ sich zunächst
nicht feststellen — setzte seine Redensarten , er komme eben aus
Sem Zuchthaus, er habe schon so und so viele umgebracht und
werde auch weiterhin noch welche umbringen , auch in Anwesen -
heit der Polizeibeamten fort , sodaß sich die übrigen Gäste be¬
unruhigt fühlten und auf die Entfernung deS Mannes drangen.
Der Aufforderung der Polizeibeamten , mit zur Wache zu kom¬
men, folgte der Mann nach anfänglichem Widerstreben. Durch
vorsichtige , auf seinen, Zustand Rücksichtnehmende Behandlung
gelang eS, den Betrunkenen ohne Widerstand und weitere Aus-
chreitung auf di« Wache zu bringen . Hier aber setzte er sein
Gebühren derart laut fort , daß bei seiner Anwesenheit im
Wachlcckal die Weiterführung de» Dienstes unmöglich gemach:
war ; er mußte deshalb in den Notarrest gebracht werden . Hier
tobte er dann so, daß nicht nur Gefahr bestand, er schlage alles
zusammen, sondern auch, er könne sich selbst verletzen . Als
auch die Mahnungen de» anwesenden Polizeikommifsärs nichts
Züchteten, wurde ihn: die Schließtette für die Hände angelegt.
Er trat aber dann mit den Fühm so heftig weiter an die Tür ,
daß schon die Türfüllung herauszusplrttrrn begann. Ein Ber-
uch, ihm die Füße mit einem Tuch zusammenzubinden , erwies
ich al» vergeblich; es wurden ihm deshalb die Stiefel ausge¬
zogen . Später beruhigte er sich dann und schlief ein. Als er
gegen 12 Uhr — er war (4 nach 6 Uhr auf die Wache verbracht
worden — nüchtern geworden war , wurde er entlassen.

Wasser hat der Mann , der später als der Taglöhner Dil-
pert festgestellt wurde, nach der überreinstimmenden Aussage,
sämtliche Schutzleute, die , so lange Dilpert sich im Notarrest
befand, auf der Wache waren , nicht verlangt ; nach der
Aussage der Schutzleute schimpfte er nur und wiederholte die
Redensart : „Haut mich doch, ich werde eS Euch im „Volks¬
freund " schon besorgen" .

ES ist also eine durchaus falsche Darstellung , wenn der Ar¬
tikel den Vorgang so schildert, als ob der Mann deshalb gefesselt
worden sei, weil er Wasser verlangte und darum mit den Hän¬
den an die Türe deS NotarresteS klopfte , und als ob er dann,
als er kein Wasser erhielt und sich mit den Fützkn bemerkbar
machte , deshalb an den Füßen gebunden worden sei. Unrichtig
ißt es auch , wenn der Einsender den Mann als verheiratet be¬
zeichnet ; er ist vielmehr ledig . Völlig irrig ist schließlich die Aus .
faffung des Einsenders , als ob der Mann zur Feststellung über
seine Persönlichkeit oder seine unsiinnigen Redensatten auf die
Wache verbracht worden sei . Es handelte sich vielmehr um die .
Beseitigung eines Betrunkenen auS einer Wirtschaft, die vmi
Witt und Gästen gewünscht und im Interesse der öffentlichen
Ordnung durchaus geboten war . Es lag ein Fall vor, ' wie er
in dem § 56 c der Dienstwcisung für die Staatspolizeimann -
schaft vorgesehen ist, in dem ein Einschreiten, wie eS vorliegend
geschah, der Schutzmannschaft zur dienstlichen Pflicht gemacht ist .

Dem 32 . Bericht des Komitees für Ferienkolonien armer ,
kränklicher Schulkinder der Stadt Karlsruhe entnehmen wir,
daß im Jahre 1611 268 Knaben und 385 Mädchen um Aufnahme
in die Fettcnkolonien baten . Dem Aufnahmegcsuch konnte
bei 337 Kindern entsprochen werden , gegen 256 im Jahre 1910.
Für 18 Knaben und 36 Mädchen, welche als besonders erho-
lungsbedürfttg befunden wurden , konnte eine 30tägige Erho-
lungszeit in Aussicht genommen werden . Die 11 in Anspruch
genommenen Kolonien verteilen sich wie folgt : Bernbach ,
Michelbach , BermerSboch ( an 2 Stellen ) , Forbach, Raumünzach,
Lautcnbach, Reichental (an 2 Stellen ) , ErberZbronn und Tier¬
garten . Von den Beteiligten in den Kolonien waren 113 Kna¬
ben, 135 Mädchen . 86 Knaben Waren bei den Waldspielen im
Wildpark. — Dem Bericht schließt sich ein Aufsatz von Hofrat
Dr . Doll über '

„Ferienkolonien und ihre Bedeutung für die
Volksgesundheit" an , der sich in eingehender Weise mit dem
Wert und der Notwendigkeit der Ferienkolonien befaßt. Die
Definition „unbemittelte Schulkinder "

, so schreibt er , denen
wir helfen wollen, wirst ein Licht aus das soziale Milieu , dem
unsere Kolonisten angehören . Ihr Gros stammt aus den Fa¬
milien des Großftadtproletariats . Es sind die Kinder der
Armen , denen es in der elterlichen Kleinwohnung an Luft
und Licht , den notwendigsten LebenSelementcn gebricht , denen
der kärgliche Verdienst des Vaters oft kaum das Notdürftigste
an Nahrung und Kleidung beschaffen kann, cs sind Kinder, viele
Kinder darunter , deren tägliche und stündliche Umgebung Not
und Elend mit ihren Körper und Geist lähmenden Einflüssen
sind . Es sind Kinder darunter , deren häusliche Verhältnisse
auch den bescheidensten Ansprüchen an eine gesundhcitsgemäße
Lebensführung Hohn sprechen . Dies alles tritt mit erschrecken¬
der Deutlichkeit entgegen bei der sogenannten ökonomischen
Musterung der Kolonisten , d. h . wenn sic vor der .Ausreise ihre
bescheidensten Kleidungs - und Ausrüstungsstücke vorweisen
müssen . Zwei Kategorien von Kindern kommen in erster Linie
für die Ferienkolonien in Betracht : solche , die kürzlich eine
schwere Erkrankung überstanden haben, die Rekonvaleszenten,
die sich erholen sollen und — das ist die bei weitem größere
Gruppe — solche Kinder , . deren ganzer Habitus in schlaffer
Haltung , in schmalem , flachem Brustbau , in blasser Haut¬
farbe , in schlecht entwickelter Muskulatur , in ungenügendem
Ernährungszustand und — nicht zu vergessen — nach ihrer erb¬
lichen Belastung erkennen läßt , daß sie Gefahr laufen , später
einmal der verbreitetsten nnd verderblichsten aller Volkskrank¬
heiten , der Tuberkulose, zum Opfer zu fallen. Die Fettcnkolo-
nien bedeuten daher einen großen Nutzen für die Volksgcsund -
heit . Sie arbeiten ihr gut Teil mit an den großen hygienischen
und sozialen Ausgaben der Gegenwart .

Rücksichtslose Autler . Mit welcher Rücksichtslosigkeit manche
Automobilisten für sich das alleinige Recht auf die Straße in
Anspruch nehmen , zeigt ein Vorkommnis , das sich letzten Don¬
nerstag auf der Straße von hier nach Rüppurr zutrug . Aus
der Strecke zwischen dem neuen Bahnhof und Schloß Rüppurr
fuhren zwei Fuhrwerke , das eine kam von Karlsruhe her , das
andere von Rüppurr . Beide Fuhrwerke hielten ' einen Augen¬
blick, das eine auf der rechten, das andere auf der linken Seite
des Weges, also vorschriftsmäßig . Da kam von Karlsruhe her
in bttanntem rasendem Tempo ein Automobil gefahren und,
gab Signal . Ta zwischen beiden Fuhtwerken noch genügend
Platz war zum durchfahren , so hielten es die Besitzer der Fuhr¬
werke nicht für nötig , wegzusahren , eS iväre daS für den einen
oder anderen bei dem schnellen Tempo nur noch gefährlicher
gewesen. Das Auto kam auch ganz bequem an den Wagen vor-
bei, nur mußte es etwas langsamer fahren . Das paßte offen¬
bar den Automobilbesitzern nicht , ihre Zeit ist ja meistens so
kostbar , daß sie keinen Aufenthalt vertragen können . Ter eine
der Jnsassssen stand deshalb im Vorbeifahren im Auto auf uno
versetzte dem einen der FuhrwerkSbefitzer mit einem Stock oder
einer Hundepeitsche einen kräftigen Schlag . Dann fuhren die
Helden im früheren Tempo davon . Die Nummer des Autos
soll 2829 gewesen sein.

»«



Sette 6. Mittwoch, den 1V. Jutt 1912. Sette y.
Zimmerbrand . Durch Umfallen eines Lichtes entstand am

7. l. Mts . nachts 1 .30 Uhr im Manfardenzimmer eines Hausesder Gervinusstraße Feuer , durch welches ein Bett beschädig :
wurde . Noch vor Eintreffen der alarmierten Feuerwehr konnte
der Brand durch Hausbewohner gelöscht werden.

Unfall. Eine hier wohnhafte Dame verfehlte am 8 . d. M.
beim . Aufsteigen auf einen Straßenbahnwagen am Durlachertor
infolge Kurzsichtigkeit das Trittbrett , kam zu Fall und zog sich
eine Kopfverletzung zu . Nach Anlegung eines Notverbandes
auf der Polizeiwache Durlachertor wurde sie mittelst Droschke
»ach ihrer Wohnung verbracht.

Mieder ein Autounfall . Gestern vormittag um %11 Uhrwurde die 9 Fahre alte Pauline Rosmarinowsky auf der Krieg¬
straße , in der Nähe der Frauerei Moninger , von einem Auto¬
mobil überfahren . Das Mädchen war sofort tot . Im Automobil
hat sich niemand befunden . Der Wagenführer ist. trotzdem ihm
von Passanten zugerufen wurde , er solle halten , rasch davon
gefahren . Ein dem Namen nach unbekannter Radfahrer hatdas Automobil verfolgt . Das Amtsgericht und die Staats¬
anwaltschaft haben den Tatort alsbald besichtigt . Die Untere
suchung ist in vollen Gange . Der Wagenführer ist später in
der Person des Chauffeurs Hugo Löffler von hier ermittelt und

■ in Freiburg i . B . festgenommen worden. Er kam gestern vor¬
mittag von Frankfurt a . M . hier an und ist alsdann mit einem
Herrn nach Fretburg gefahren .

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Stadtgartotheater . Heute Mittwoch. 10. Juli , geht „Zi

geuner -Liebe" von Fr . Lehar zum drittenmal in Szene . Diese
Operette fand bei ihrer ersten Aufführung großen Beifall , der
sich am Sonntag noch verstärkte. Die Damen Conti , Marschall,
Schönbeck und die Herren Ander , Lamberg, Ludwig, Warbeck
und Verhetzen verhelfen der Operette zu einer glänzenden Auf¬
führung . — Donnerstag , 11 . Juli , wird die „ Fledermaus " in
bekannt vorzüglicher Besetzung wiederholt. Die Hauptrollen
liegen in den Händen der Damen Conti . Marschall, Schönbeck,der Herren Ander, Lamberg , Richter, Rothkappel, Verhetzen
und Warbeck . — Einem vielseitig geäußerten Wunsche ent¬
sprechend erscheint am Freitag die „ Dollarprinzessin" auf dem
Spielplan . Der beinahe sensationelle Erfolg , den diese Operette
vor Jahren hatte , wird ihr auch Heuer treu bleiben, insbeson¬
dere als die Besetzung, eine vorzügliche ist. Vorverkauf von
10 bis 1 Uhr und von 4 bis 6 Uhr bei Geschwister Moos, Kaiser¬
straße 96.

Gastspiel Alois Großmann . Es wird nochmals auf den
heute abend- 8% Uhr im hiesigen „ Kolosseum " stattfindenden
Gastspielabend des hier so beliebten Komikers Herrn Alois
Großmann mit Mitgliedern des „ Neuen Theaters " in Frank¬
furt a . M . aufmerksam gemacht .

Der Turnerbund Beiertheim veranstaltet am 13 . und 14
Juli im „Stefanienbad " und den daran angrenzenden Wiesen
ein Volksfest größeren Stils . Es find vorgesehen u . a
Glücksbuden , Scheibenstand, Zuckerbuden , Klettevbaum mit wert ,
vollen Gegenständen (Uhren , Schirmen usw .) , Wurstschnappen
Sackhüpfen, Topsschlagen, Eselsreiten , Walzenlaufen ( Mehl
und Ruß ) usw . usw . , sowie auch Tanz . Ebenso sind auch tur
nerische Aufführungen von auswärtigen Vereinen sowie Ge¬
sangsvorträge vorgesehen. Am Vorabend findet bei Bier ein
Rettigessen statt , außerdem wird ein Feuerwerk abgebrannr .
Der Eintritt zu dieser Veranstaltung ist frei . Da sich bis jetzt
bereits eine größere Anzahl von auswärtigen Vereinen , sowie
auch größere hiesige Gesangvereine angemeldet haben, ist Be
stimmt-anzunchmen , daß das Fest in jeder Art großzügig werden
-wird.

Cuftsdiiffahrt und "Flugsport.
Fliegerunglück.

Paris , 9 . Juli . Ter Flieger Bedel, der vor kurzem an
dem Rennfluge von Angers um den Grand Prix des Aeroklubs
von Frankreich erfolgreich teilnahm , ist heute früh in St . Ctzr
mit einem Monoplan ausgestiegen. Gegen %8 Uhr wollte er in
Bouyaviation landen . Es herrschte in dieser Morgenstunde
aber dichter Nebel und Bedel konnte das Gelände nicht er¬
kennen. Er stieß mit seinem Apparat gegen einen Baum . Ter
Apparat überschlug sich und Bedel kam unter den Motor zu lie¬
gen. Als man ihn nach längeren Bemühungen befreite , war er
bereits tot .

neuer vom rage.
a Kinder in der Badewanne ertränkt .

Berlin , 4 . Juli . Die Frau des Portiers Friedrich in
.Stegtitz hat gestern nacht ihre 5 Kinder im Alter von 7 Jahren'bis 6 Monaten in der Badewanne ertränkt und sich dann selbst
zu ertränken versucht , doch wurde sie wieder ins Leben zurück¬
gerufen . Eine unglückliche Ehe ist der Beweggrund der Tat .
Die Frau war fleißig und arbeitssam und sorgte bis in die
Nacht für den Unterhalt der Familie , wurde aber von ihrem
Mann nicht unterstützt, der meistens nichts arbeitete und das,
was er verdiente , vertrank und Frau und Kinder mißhandelte .
Diesem Leben hat die Frau ein Ende machen

" wollen .
Ein Offizier wegen Paletotdiebstahls verhaftet.

Der Sohn eines hohen aktiven Stabsoffiziers , der Leut
nant v . Z. , ist nach der „Polksztg, .

" vor einigen Tagen ver¬
haftet worden , als er in der Garderobe der Berliner Uni¬
versität einen Paletot stehlen wollte. Einige Studenten , die
den Diebstahl beobachteten , ließen den Offizier , der sich in Zi-
vilklcidung befand , festnehmen. Dem Offizier werden überdies
noch andere Fälle zur Last gelegt . So soll er sich durch eine
gefälschte Unterschrift goldene Uhren im Werte von mehreren
lausend Mark verschafft haben ; auch gefälschte Wechsel von
nicht unbeträchtlicher Höhe hat der Offizier in Umlauf ge¬
bracht . Der Offizier ist inzwischen auf Antrag seines Ver¬
teidigers , Rechtsanwalts Fontheim , aus der Haft entlassen
worden ( ! ! ) , da er „ nicht fluchtvcrdächtig" erscheint . Der volle
Name des Offiziers war nicht zu ermitteln , da sich die in Frage
kommenden Behörden in tiefes Schweigen hüllen.

Arbeiterrisik«.
Berlin , 10 . Juli . Die Morgenblätter melden aus Aachen :

Durch den Einsturz eines Baugerüsts an einer Schwefelsäure¬
fabrik wurden zwei Arbeiter getötet und einer schwer verletzt .

Der Wunderdoktor Schläfer gestorben .
Straßbnrg , 8. Juli . Gestern ist einer der bekanntesten

Wunderdoktoren, der sogen . Schläfer von D o r I i s h e i m ,
im Alter von 65 Jahren gestorben. Er -war die letzte Rettung
von Kranken, nicht nur im Elsaß und Baden , sondern in ganz
Deutschland. Auch aus Frankreich, Amerika und Rußland re¬
krutierte sich seine Klientel , die ihm so große Einnahmen
brachte , daß der ehemalige Schneidergeselle sich eine pompöseVilla und zwei Automobile halten konnte . Er diagnostizierte
früher im Schlaf und erst seitdem er wegen Betrags verurteilt
worden war , beschränkte er sich darauf , den Hilfesuchenden Rat¬
schläge zu geben, während er sich für die zu schreibenden Re-
zepte einen approbierten Arzt hielt . Die Verurteilung vcr.
mehrte natürlich seine Praxis . Die ganze elsaß- lothringische
Presse widmet ihm warme Nachrufe, besonders, weil er für
keinen Wohnort sehr wohltätig war .

Drei Opfer einer Spiritus -Explosion.
München, 9 . Juli . Infolge der alten Unsitte des Nach-

gießens von Spiritus auf glühende Kohlen hat sich heute in der
Korneliusstraße 18 ein schweres Brandunglück ereignet . Die 30
Jahre alte Frau des Metzgers Ludwig Judenmann goß aus
eine Kanne Spiritus auf glühende Kohlen. Dabei explodierte
die Spiritus -Kanne und der brennende Spiritus ergoß sich au "
den Boden, wo fick die zwei Kinder der Familie im Alter von
114 und 3 Jahren befanden. Die beiden Kleinen erlitten ebenso
wie ihre Mutter entsetzliche Brandwunden . Das jüngere Kino
ist bereits gestorben, das Ableben der Mutter wird stündlich
erwartet . Das zweite Kind befindet sich ebenfalls in großer
Lebensgefahr .

Großfeurr .
Spaichingr », 10. Juli . Heute nacht 142 Uhr brach in der

Mechanischen Trikotagefobrik von Manz u . Haller am Bahnho '
Feuer aus . idas sich auch auf die dicht nebenan liegende Möbel¬
fabrik von Gustav Buchler ausdehnte und innerhalb zweier
Stunden die beiden Anwesen völlig vernichtete. Die Triko
tagenfabrilk ist vollständig ausgebrannt . Von der Möbelfabrik
steht überhaupt nichts mehr. Beide Fabriken beschäftigten zu¬
sammen rund 300 Arbeiter , die alle brotlos werden , da der
Betrieb erst wieder ausgenommen werden kann , wenn die Fabri
ken neu aufgebaut sind , was mehrere Monate in Anspruch neh
men -dürfte . Der Schaden beläuft sich auf mehrere hundert¬
tausend Mark . In der Trikotagenfabrik sind für 30 000 Mk
Garne dem Feuer zum Opfer gefallen und auch in der Möbel
fabrik ist der Schaden an verbrannten fertigen Möbeln, wie an
Rohmaterialien sehr groß , doch sind beide Abgebrannten ver¬
sichert . Eine bestimmte Entstehungsursache des Feuers läßt sich
zurzeit noch nicht angeben, doch wird vermutet , daß die Flam¬
men in dem an die Trikotagenfabrik angebauten Elektrizitäts¬
werk, das einen Teil der Stadt mit Licht und Kraft versorgt,
durch eine defekte Leitung ausgebrochen ist . Auch dieses Werk
wurde völlig vernichtet.

Ein frommer Schwindel-Bankier .
Bamberg , 9. Juli , Zu den Betrügereien des verhaftetenBankiers Paul wird gemeldet, daß nach den bisherigen Fest¬

stellungen die unterschlagene Summe ungefähr 70 bis 80 000
Mark beträgt . Unter den Geschädigten befinden sich viele Dienst¬boten, die ihre sämtlichen Sparpfennige verloren haben, fernereine Reihe katholischer -Geistlichen, die sich zu ihren Einlagen
durch den Umstand bewogen haben, daß Paul ein sehr frommer
Mann war und in kirchlichen Kreisen das größte Vertrauen
genoß. Auch ein Zentrums -Abgeordueter soll empfindlich ge¬
schädigt sein .

Schiffsunglücke.
Hamburg , 9 . Juli . Die Hamburg - Südämerika -Dampf-

schiffahrtsgesellschaft teilt mit : Der Dampfer „Cordoba" kolli¬
dierte gestern morgen im Einfahrtskanal von Buenos Aires
mit dem auf der Heimreise befindlichen Dampfer „Kap Bilano ",beide der Hamburg -Südamerika -Dampfichisfahrtsgesellschaft ge¬
hörig. Während der „Kap Bilano " nnr nnbedeutenden Schaden
erlitt und die Reife fortfetzte, erlitt die „Cordoha" schwere Be¬
schädigungen am Vorderschiff und wurde in seichtem Wasser
auf Grund gesetzt. Der Dampfer wird jetzt entlöscht und soll
später in ButznoS Aires ausgebeffert werden.

London, 9 . Juli . Nach einem Telegramm der Agentur
Lloyd von St . John auf Neufundland ist die schiffbrüchige
Mannschaft des Schoner» „Empire " bei Cap Brotzle gelandet
worden. DaS Schiff war am 30. Juni mit einem Walfisch zu
sammengestoßen und dabei so schwer havariert worden, daß die
Mannschaft vier Tage später auf einem Rettungsboot das Wrack
verlassen mußte . Ein vorbeifahrender Dampfer nahm die
Schiffbrüchigen auf , nachdem sie 3 Tage auf dem Rettungs¬
boot zugebracht hatten .

Drohendser Felssturz .
Innsbruck , 9 . Juli . Im Ober-Jnntal haben sich zwei

große Felsen vom Berge losgelöst und werden nur noch durch
einige Baumwurzeln im Gleichgewicht gehalten . Bedroht sind
die Gemeinden Ünter -Stösens und St . Georgen mit der dar
tigen , kunsthistorisch sehr wertvollen Kirche .

Schirßnnglück.
Budapest, 9 . Juli . Die Zahl der Todesopfer der Explosions-

Katastrophe bei der Schießübung in Oerkeny beträgt bereits 7,
da zwei verletzte Artilleristen heute nacht ihren Verletzungen
erlegen sind . Von weiteren drei Schwerverletzten dürfte nur
einer mit dem Leben davon kommen . Außerdem wurden bei
der Katastrophe 60 Personen leichter verletzt . Es ist bereits
feftgestellt , daß das Unglück durch die schlechte Konstruktion der
neuen Ekrasit-Granaten erfolgte, die bedeutend mehr Spreng
stoff enthielten als vorgeschrieben war .

Juwelendiebstahl .
Paris , 9 . Juli . Als gestern der Kaufmann Bourier von

einem mehrtägigen Landausfluge zurückkehrtc , fand er seinen
Kaffenschrank, in dem sich Juwelen im Werte von über 100 000
Francs befanden, vollständig entleert mitten im Zimmer vor.
Von den Dieben fehlt jede Spur .

Das Urteil im Camorra -Prozeß .
Rom , 9 . Juli . Gestern abend wurde in später Stunde vor

dem Schwurgericht zu Biterbo der Camorra -Prozeß zu Ende
geführt , der das dortige Gericht seit 16 Monaten beschäftigt.
Die Geschworenen bejahten alle Schuldfragen einstimmig. Acht
Angeklagte wurden zu je 30 Jahren Zuchthaus und die übrigen
35 Angeklagten zu 4 bis 20 Jahren Zuchthaus verurteilt .

Schweres Grubenunglück.
London , 9 . Juli . Zu der Katastrophe in der Cabeby -

der Nähe von Commisbrough ereignete sich heute früh eine
schwere Grnben -Explosion . Es handelt sich vermutlich um eine
Schlagwetter -Katastrophe. 100 Mann der Belegschaft dürften
den Erstickungstod bei der Katastrophe gefunden haben.

London , 9 . Juli . Zu der Katastrophe in der Cadebq -
Kohlengrube sammelte sich dort eine große Menschenmenge an,darunter viele jammernde Angehörige der Opfer. Sic dräng¬
ten sich um die Schachtöffnung, aus der bereits viele Leichen be¬
fördert wurden . Erschütternde Szenen spielten sich bei der
Rekognoszierung der Toten ah . Es fanden übrigens zwei Ex -
plosiouen statt . Die zweite war die schwerste . Man hörte den
Donner derselben 4 Kilometer weit . 160 Adann befanden sich
im Schacht , viele wurden tötlich verletzt . Ueber die Ursache des
Unglücks ist noch nichts sicheres bekannt. Nach den bisherigen
Feststellungen sind 22 Dhaun ums Leben gekommen . Der Schacht
brennt noch , was die Rettungsarbeiten erschwert.

London, 9 . Juli . Nach den letzten Berichten sind bei dem
Grubenunglück bei Donabtz mindestens 55 Menschen ums Leben
gekommen , darunter 3 Regierungsinspektoren , die sich bei einer
Rcitungsabteilung befanden . Bisher sind 31 Leichen geborgen
worden, doch wird befürchtet, daß ihre Zahl sich auf 80 erhöhenwird.

Große Hitze.
Nenyork, 9 . Juli . Infolge der großen Hitze sind hier sechs

in Philadelphia 14 , in Boston drei und in PitiSburg 5 Leute
gestorben .

Der Mienisch -lürWe Krieg.
'Kien , 9 . Juli . Von berufener Seite erhält die „ .«Vcr

Freie Presse " die Mitteilung , daß der türkisch Oberkonl-

missar in Tripolis an das Kriegsministerium in Konst
tinopel Folgendes telegraphierte : Einem vom Koni
bauten in Homs eingegangenen Berichte zufolge hä
italienische Offiziere und Soldaten am 12 . Juni 40 ottch -
manische Verwundete auf dem -Lchlachtfesde bei Lebda apgrausame Weise niedergeniacht , trotzdem sie nach den Vox
schriften des Völkerrechts verpflichtet gewesen wären .

“
aufzunehmen und ärztlich behandeln zu lassen.

Cetzte Nachrichten.
Hus dem Landtag .

Karlsruhe , 10. Juli . Der Minister v. Bodman legte
soeben der Zweiten Kammer das Gesetz über die Einver¬
leibung Sandhofens mit Mannheim vor.

Da» Urteil im 8cbaptro -prozeß .
Darmstadt , 9 . Juli . Im Schapiro -Prozeß wurde heute

der Angeklagte , Redakteur Hirsch , wegen Beleidigung des
Beigeordneten Berndt und der Polizeiassistentin Schopiro
in zusammen vier Fällen zu insgesamt vier Monaten Ge-
fängnis verurteilt . In vier andern Fällen wurde er frei-
gesprochen . Ferner wurde auf Veröffentlichung des Ur>
teils in der Presse erkannt.

Zur IMetallarbeiter-Huslperrung ,
Hannover , 9 . Juli . Zu dem Kampf in der Metallindu -

strie ist weiter mitzuteilen , daß die hiesigen Metallindu -
striellen heute beschlossen haben , den Arbeitern ein neues
Angebot zu machen, daß die wöchentliche Arbeitszeit vom
1 . Juli 1913 ab um eine weitere halbe Stunde verkürzt
werden soll, ohne daß jedoch der hierdurch entstehende
Lohnausfall vergütet wird . Ueber dieses Angebot wird
morgen und übermorgen in den Versammlungen der Ar¬
beitnehmer beraten und Beschluß gefaßt werden.

6ntlassungsgesud >.
Bern , 9 . Juli . Bundesrat Marc Ruchet, der Chef des

Departements des Innern , hat heute der schweizerischen
Bundesversammlung fein Entlassungsgesuch eingereicht.

Husscbluß aus der Partei .
Reggio dell Emilia , 9 . Juli . Der Sozialisienkongrcß

hat eine Tagesordnung der revolutionären Franktion ange¬
nommen, die sich für die Ausschließung der Abgeordneten
Biffolati , Caprini , Bonomi und Podresco , und zwar wegen
ihres Verhaltens gegenüber dem König bei dem Attentat
und wegen ihrer Haltung gegenüber dem türkisch - italieni¬
schen Kriege , ausspricht.

Hufstand in Portugal .
Lissabon, 10 . Juli . Etwa 150 Royalisten der gestern

im Norden von Chavez geschlagenen Abteilung haben sich
heute der Militärbehörde von Chavez ergeben. Eine Kam-
pagnie Infanterie , die versuchte, die Gemeinde Cabeceias
de Basto anzugrerfen , wurde von den Bewohnern zurück¬
geschlagen. Jetzt wird das Dorf von einem Infanterie -
regiment belagert .

Der Hufftand in Portugal .
Lissabon, 9 . Juli . Die Regierung erhielt aus Cbaves

ein Telegramm , wonach eine Abteilung der Verschwörer
nach hartnäckigem Gefecht geschlagen und der Führer Tal -
meida gefangen genommen worden sei . Einzelheiten feh¬len noch . — Die Regierung hat die Reserven des 1 . , 2 .,5. und 16. Regiments sowie des 1 . und 3 . Artillerie -
Regiments unter die Waffen gerufen . Es scheint , daß die
Monarchisten den Republikanern eine Entscheidungsschlacht
am Minho liefern wollen . Die Royalisten fahren fort , die
Eisenbahnlinien mit Steinen zu blockieren und versuchen ,
die Brücken in die Luft zu sprengen .

Russische Lüftungen .
Petersburg , 9 . Juli . Ein kaiserliches Reskript an den

Marinennnister hebt die Bedeutung der Anweisung einer
halben Milliarde zur Wiederherstellung der Kriegsflotte
hervor. Die schweren Wunden , die im letzten Krieg un¬
serer, Flotte , der früher Niederlagen unbekannt waren , ge¬
schlagen worden sind, müßten geheilt werden . Unsere
Flotte muß in ihrer Kraft und Macht wieder hergestellt,die Unvollkomnienheiten und Fehler der jüngsten Ver¬
gangenheit müssen vermieden werden.

Briefkasten des Arbeiter -Sekretariats .
Rach Edenkoben. Sie sind von der Verpflichtung zur Ent¬

richtung des Mietzinses nicht befreit , weil Sie von Ihrem
Mietrecht nach Ihrem Wegzug keinen Gebrauch machen können
Jedoch muß der Hauseigentümer nach § 562 B .G .B . sich den¬
jenigen Betrag - anrcchnen lassen , den er etwa aus der ander¬
weitigen Vermietung der Wohnung während der Tauer Ihrer
Mietzeit erworben hat . Wenn Sie Nachweisen können , daß der
neue Mieter für die zwei Drittel des Monats Juni an den
Hauseigentümer Miete bezahlt, so können « ic den betreffenden
Betrag in Abzug bringen .

F . L . Wenn Sie im Laufe des Jahres 1912 den Ausirit !
aus der Kirche erklären , müssen Sie noch für 1913 und 1914
Kirchensteuer bezahlen.

Ulasserstand des Rheins .
10 . Juli .

Schusterinsel 2 . 83 m , gef . 12 cm , Kehl 3.56 m gef . 10 cm,
Maxau 5.26 m . gest. 5cm , Mannheim 4.62m , gest. 13 cm .

Vereinsanzeiger .
Turlach . tArbeiterbund „Vorwärts " .) Heute Mttwoch abend

A9 Uhr Ausschußsitzung im „Karlsruher Hof "
. 496

Kinetingen . ( Soz . Verein Vorwärts . ) Am Donnerstag , 11 . Jul : ,abends halb 9 Uhr, in der Wirtschaft zum „ Bahnhof "
Generalversammlung . Der Wichtigkeit der Tages¬
ordnung wegen vollzähliges Erscheinen erforderlich.

Ottenau . (Deutscher Metallarbeiter -Verband . ) Donnerstag .
11 . Juli , abends J49 Ubr , Mitgliederversammlung im
.Strauß " . Vollzähliges Erscheinen notwendig. 495

Geschäftliches .
Schon manche Mutter hat darüber geklagt, daß ihr blut¬

armes , bleichsüchtigcs Kind aus Appciitmangcl die kräftigende»Sucistu zurück ' » ics.
'
In solck>cn Fällen empfiehlt sich die Er -

nährung mit „ K u f e k e"
, denn cs ist nicht allein nahrhaft , und

. . --.» . r ^ daulicti , loudern vermag sich auch Lurch die verschiedenen
Formen seiner Anwendung siehe „ K ufeke " - Kochbuch —
dem Geschmackc jedes Patienten anzupossen. Kinder nehmen
cs besonders gern in Milch oder Knkao .
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Hiermit sprechen wir den Mitgliedern , Partei-,
Gewerkschafts - und Sangesgenossen , ganz be¬
sonders aber den Frauen unserer Mitglieder , den
Leitern der Kinderchöre und Kinderreigen, sowie
den Kommissionsmitgliedern, die durch Tage
lange Arbeiten zur Verschönerung unseres Kinder¬
festes beigetragen haben, den aufrichtigsten
Dank aus.

Die Verwaltung
498

Arbeits -
Kleidung

D

osen in Zwirn JC 1 . 95 2 . 50 3 . 85 4 . 80 497

oseit in Englisch. Leder 2 .50 3 .76 4 .75 5.00 6.50

oten in Samt-Cord J6 3 .60 4 .80 5 .60 6 .80

Oten in blau Leinen JC 1 .25 1 .95 2 .40 3 .50

ossn in Boxskin JC 2.00 2 .86 3 .50 bia 16.00

Sonstige Berufskleidung äusserst billig .

■ f Nur Adlerstrasse 18 a . E. Hahn .

Ein
grotzer Posten

Badische

(fmnillinbr,
sowie

trefft - Emailherde
mit wunderschönem Dekor D .R .G.M., sehr starkes Blech und
teilweise doppelte Wände. In , Betrieb zu sehen ! Schrift¬
liche Garantie für gutes Brennen , Braten und Backen .
Interessenten lade ich zur Besichtigung meines großen Lagers
ohne Kaufzwang ergebenst ein .
Eine kleine Ausstellung befindet sich in meiner Toreinfahrt .

Ferner Gaggeuauer Spargasherde
mit ganz minimalem Gasverbrauch , in allen Größen und

Preislagen . 6063

Eisenwaren , Hans » rmd Küchengeräte
49 Schittzenstraße 49 — Telephon 3097.

4mal soviel Extraktstoffe “'.„ts ; !£s'"r
ÄKuÄ !

"; .
“ nur Früchte .

IV Fertig per Liter auch nur ca . 7 Pfg . "WO

Gesetzlich geschätzt.

Jrf
^ - _ ftochinggr

Spfefmostst

Keine . nur
Chemikalien^ ® ^ 2

^
^ ^ E8 ^ f {

'jichte

deshalb dar natürlichste VolKstrunK
Huch in 50 und 150 Uterpak *r*n »u brfben.

Ueberall Niederiaoen , «rkcnnttich durch Plakate ,
oder »direkt ab Pketiingen . unter Nachnahme von

Weiss & Co ., G . m . b . H., Plochingen a. N. A

Trauringe , ohne LStfnge, massiv Gold ,
das Paar von fl\ k. 12 .— an. Tafelbestecke ,
Kaffeelöffel . Ferner für Vereine grosse Aus-

Stammtisch - Figuren jeder Art , Fahnen-
krflnze.

Taschenuhren in allen Preislagen.
Ketten jeder Art. 8676

Christ Fränkle, Goldschmied
Karlsruhe , Kaiserpassage 7 a.

Nt ISC «

®s ist erschienen :

Vit
fmiilbrmeluiitildir
(brfulit in Knien
Betrachtungen zur politischen Scharsmacherei
des badische« Zentrumssöhrers Th. Wach«

von A. Weidmann, Redakteur
Inhalt : Persönliches — Der Kampf um das
gleiche und direkte Wahlrecht — Herunter mit den
Nationalliberalen — Die Wahl von 1905 — Der
erste Großblock — Die Folgen des Wackerschen
Wahl-Erlasses — Verwirrung im liberalen Lager —
Die Reichsfinanzreform und die letzten Landtags¬
wahlen — Gegen die Sozialdemokratie und ihre
Verbündeten — Wie Herr Wacker die sozialdemo¬
kratische Gefahr bis 1907 ansah — Die Ravens-

burger Rede — Die wirtschaftliche Entwicklung
Badens — Die Stenerverhältnisse Badens —
Die sozialdemokratische Bewegung — Besteht also
eine sozialdemokratische Gefahr ? — Der Entschei¬
dungskampf zwischen Zentrum und Sozialdemokratie
— Di» Landtagswahlen von 1918 s r :

Preis 25 Pfg .

Zu beziehen durch die

„ 1
Karlsruhe, Luifenstr . *4 .

Kaiser -Kino
am Durlacher Tor .

Programm
v. 10. b . inkl 12. Juli 1912.

Im Sektrausch .
Amerik . Grossstadt -Drama

in 2 Akten .
Die Tempel von Kjoto.

(Japan .)
Wir haben hier den Gipfel
japanischer Kunst vor uns ,
mit all ihrem äusseren , so
mannigfachen und farben¬
prächtigen Schmuck , mit
ihren kostbaren Tempeln
und deren märchenhafter
Pracht , mit ihren Götzen¬
bildern aus Bronze und
deren ausserordentlich aus-
drucksvoü . Gesichtszügen ;
wir sehen den gold . Pavillon
Kin-ka -Kuji, die Sommer-
Residenz der alten Kaiser
am Ufer eines stillen Sees
und den silbernen Pavillon
Gin-ka *Kujo inmitten einer

verschwenderischen
Pflanzenwelt .

Der Erbhund. Humor .
Der dankbare Hund .

Spannendes Drama.
Der Wald v. Fontaine¬

bleau bei Herbst.
Herrl . Naturaufnahme .
Farben kinema togra phie
in höchster Vollendung.

Naukes Lehrling .
Komisch. 404

Reich und Arm . Dramat .
Lebensbild .

Stadt. Badanstalt
(Vierordtbad)

Karlsruhe .

Medizinische Bäder.
Pichten »adel -8slr (Rappe-

nauer oder Stass -
furter ).

Mutterlauge u. Schwefel -
(Thiopmol-)BSder .

Badezeit andenWerktagen :
Vormittags 7 Uhr bis

1/,9 Uhr abends .
Auch über Mittag ge¬

öffnet.
An den Samstagen

»>/, Uhr.
Sonntags 7—12 Uhr.

bis

(groste Bündel )
bei Abnahme von 60 Bund
Mk. S .5« . 100 Bund Mk. 10 . - .

Johann Hollerer
Holzhandlung

60 Marlenstrotze 60
Telephon 3222 . 393

Beeremrette . ffi
' Ä

verk. Wtlhelmstr . S4 , Hth. l .

(Seite 7.
Mittwoch, den 10 . Juli 1912,

SlniWNen-Theater .
Direktion : H. Hagt « .

11 . Vorstellung.
Mittwoch de» 10 . Jnli 101 %

abends 8 Uhr
Novität .' Zum 3 . Male !

Tooes -Anzerge.
Gott dem Allmächtigen hat eS gefallen, unfern

sieben Gatten , Vater , Großvater , Schwiegervater ,
Bruder und Onkel — und mancher Groschen,

Klingt im Kasten froh,
Lange leben seine Schuhe,
Machts nur alle somichael 6aucb Romantische Operette in 3 Akten

von Willner und BodanSki.
Musik von Franz Lehär.

Kasseneröffnung 7 ' /, Ubr.
Anfang8 Uhr. Ende nachKP/.Uhr

nab langem schwerem Leiden im Alter von 68 Jahren
zu sich 8» nehmen

Fm Namen der trauernden Hinterbliebenen :

Familie Gauch.
Die Beerdigung findet Donnerstag , den 11 . Juli ,

nachmittags 3 Uhr , van der Friedhofkapelle aus statt

Schlllerstr. 22 , Eckt Goetheslr.

Von Mittwoch den 10 . bis
inkl . Freitag den 12 . Julischwarz , gelb , braun

Vertreter : Carl Haibich , Jnb . :
C. Haibich und Arthur Gühne,
Karlsruhe , Viktoriastrasse 6,

Telephon 2667 .

1 . Venedig in Flandern.
Natura

Zum Nachzeichnen . bei Abnahme von
8 Ztr. per Ztr . zu Mk. 1.60

10 , ff » ff » 1.80
empfehlen zur Lieferung frei

Keller 8133

Bllllitg &ZollerJiG.
Telephon Rr . 89 .

Für die Ehre des
Vaters . Spannendes
Drama in 2 Akten.

3 . Was dem Kinde fehlt .
Humoristisch .

4. Ein schlimmes Spiel
Dramatisch .

« nehm 5. WieHänschenuonsei -

Karlspube
nem Spielzeug träumt

De .
wirkt ein zartes , reineS Hesicht,
rosiges, jugendfrisches Anssehe«,
weiße , sammetweich « Kant und ein
schonerTeint.Alles dies erzeugtdie
allein echte Steckenpferd- /ifien -
mifch- Setfe ä St . 50 Ps . , ferner
macht der Dada-Lream rote und
rissig« Haupt in einer Macht weiß
und sammetweich . Tube50 Pf . Bei :
CarlRoth,Hofdrg .,Herrenstr.
H . Vieler , Kaiserstt. 223 I
Otto Fischer , Karlstr. 74 Z

und in allen Apotheken .

Lachpill
6. Zigeunerleben a . dem

Balkan . Prächtige inter¬
essante Aufnahme.

7 . Glocken von Notre
Dame . Tonbild ..

8. Lehmann anf dem
Ball . Eine vorzügliche
Humoreske . 493

Sehr billig zn verkaufe « :
Eiserne Kinderbettstelle, neue

Matratze u . Polster 12 Mk ., mass .
pol. Lschläfrige Bettstelle, Rost,
Matratze und Polster 25 Mk .,
Nachttisch 3, Mk. , Tisch m. eich .
Platte 8 Mk. , polierter schöner
Chiffonnier 24 Mk . 487

Uhlandstraste 19 , pari .

Wttdstiitle,
Einfahrt zu mieten gesucht .
Humboldstr . 9 , pari . Furrer .
Ausgezeich » . Nebenverdienst .

VerläßlicheArbeiter z . Vertrieb
von prima Feuerzeugen und kl.
patent . Gebrauchsartikeln gesucht,
welche jedermann kauft. Gewer¬
bekarte und Auskunft ohne jede
Kosten . Reform - Industrie
Hannov .- Münden . _ 489

grau ,
V — . - . i7 - - » zum
Liegenu. Sitzen ist billig zu verk

Luifenstr . 43 , Hth. 2 . Stock .

Ich kaufe und verkaufe fort¬
während getragene Herren - u.
Damenkleider , Schuhe und
Stiefel » aber nur gute « ache»,
zu billigen Preisen . 16

Wilhelm Schwab
Dnrlacherstraste 88 .

GlsthMS !IH Psch
Bruchsal . ™i

Bringe meine Lokalitäten in
empfehlende Erinnerung . Spe¬
zialausschankder Brauerei Bcckh -
Pforzheim. Prima Wurst- und
Fleischwaren. Jeden Dienstag
Schlachtag . Lokal des Gewerk¬
schaftskartells und des Arbeiter«
Radfahrerverems . E . Höckel.

♦V

Partei- uud Seiverk-
schastsgenossen, Freunde
der Ardettersache raucht

und Verlangt
tag-Sen"

Enalitiits - Zigarette«
aus der Tabakarbeiter -
Genossenschaft e . G. m. b . H.

Stuttgart .
General - Vertreter für

Baden und Elsaß
Hermann Winkler

7711 Karlsruhe
Augartenftr . 33 , 2. St .

LOXEDH
gegenüber dem

Programm .
Der Wald von Fontai¬

nebleau bei Herbst.
Einer der schönsten , wil¬
desten und malerischen

* Frankreichs , zeigt uns
sein prächtiges , herbst¬
liches Aussehen mit sei¬
nen grossen hundertjäh¬
rigen Bäumen und den
stets grünen Tannen,
seine mit herabgefallenen
Bäumen - Blättern be¬
deckten Wege , seine
eigenart . Felspartien und
seine einsamen, unbe¬
waldeten Schluchten,

Der gute Kamerad. Eine
Wanderburschen - Ge¬
schichte aus dem vorigen
Jahrhundert , in 2 Akten.

Ein gelungener Streich .
Perle des Humors.

Pathe Journal . Kinemato-
graphische Bericht -Er¬
stattung .

Schicksals Gewalten .
Liebes -Dramain 2 Akten.
In der Hauptrolle Fr .
Mm . Napiemos .

Naukes Lehrling . Lachen
ohne Ende .

492

kaust zu höchsten Preisen
Oskar Decker, Haarhandlung,

Kaiserstrabe 32.
noch gul er-
halten, billig

zu verkaufen. 477
Näheres Wilhelmstr . 51,Ihr .

bereits neu mit
vltlJllllUv Freilauf , wird für
45 Mk . verkaust . 486

Kaiferstraste .15 , Hof.

MilchzW , ar s
”S

fragen i . Kontor d . Volkssreund .
(ftiltlfllt 9°br . Brtt-
j/IIUUIIf stelle mit Rost und
Matratze 39 c fi . - 478
Rüvvurrcrstr . 23,3 . St . reckns ,

NaWsch EfÄtfi
5 Mk. zu verkaufen.

Nugartcnstrasie 97 , 4. St .

Standesöuchauszuue der Stadt Aurtach .
Geburten vom 23.—28 . Juni : Luise Anna , V . Wilhelm

Michael Jung , Fabrikarbeiter f . — Helene Emilie Luise, V.
Friedrich König, Bäckermeister. — Hermann , ®. Rudolf Leopold
Fischer , Mechaniker. — Friedrich Wilhelm , V . Ludwig Philipp
Litterst , Schreiner . — Orn Rudolf , V . Albrecht Moritz Thausing,
Dr . phil. Privatdozcnt . —■Elsa Rosa, V . Karl Höfler, Schreiner.
— Barbara • Elsbeth Emma , V . Friedrich Wilhelm Alfred
Dümmlcr , Weinbaulehrer .

Gheschltetzung vom M . Juni : Wilhelm Friedrich Wackers.
Hauser , Metallschleifer und Friederike Karoline Gesell , Fabrik
arbeiterin , beide von hier .

Sterbefälle vom 30 . Juni und 2 . Juli : Ein toigcborener
Knabe, V. Jakob Johann Bechtold , Gärtner . — Melchior Geiß¬
ler, Zigarrenmacher , Ehemann , fßy p Jahre alt .
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Apfelgold
Das beste moussierende ApfelweingeLränk.

Erhältlich in allen besseren Geschäften der Lebensmittelbranche oder direkt durch die
v alleinigen Fabrikanten :

Brauerei Gglau Ourlach
Jlrbfitntuni Jjtniitts“

Dttrlnch .
Sonntag » den 14. Juli » nachmittags

3 Uhr beginnend , auf dem Platze hinterm
„Waldhorn" großes

verbunden mit

Turnplatz -Einweihung
bestehend in MufiK, Gesang , turnsport -
lichen Vorführungen und Kinderbelusti¬
gungen . Abmarsch 3 Uhr vom „Lamm " mit
Musik. Speisen und Getränke zu zivilen Preisen .

Die Arbeiterschaft von Durlach und Um¬
gegend laden wir '

zu dieser Veranstaltung
freundlichst ein . 490

Hcbtung!

Vrrbmd der Brauerei- md Miihlen-
Arbeiter md »er«. Berussgeuvfse«

. Zahlstelle Offenburg.
Hebtung!

Morgen Donnerstag , abends 8 Uhr, findet im Saale
des Gasthauses znm „ Anker " eine 488

Okffentliche Uölksvrchmmlmg
statt. Gauleiter Rebholz - Strahburg wird über den

Streik und Boykott der Brauerei Mundinaer
Referieren .

Arbeiter, Gewerkschaftler, erscheint vollzählig.

mmr
Gemeinde - Spar - Kasse

Grötzingen .
Unter Garantie der Gemeinde , mfindel-

sichere Kapital -Anlage, nimmt Spareinlagen
in jeder Höhe entgegen und verzinst die¬
selben schon seit dem Jahre 1908 mit 4°/0 .
Das Heimsparkassen-System ist eingeführt.
Kassentage : Montag , Mittwoch und Samstag
auf dem Rathause. Kassenstunden von 8 bis
6 Uhr, Samstags bis 8 Uhr.

343 Der Verwaltungsrat .

Karl Hummel
Stahl warenhandlnngBasler messerschleifen

Kaifcnri» 1. B . Werdtrstr. 13.

Bio weltberühmten Fabrikate der Firma

B. kttM , SeWM, Gross-Urastadt (Hesseoj
smd stet * in grosser Auswahl am Lager nnd erfolgt der

Verkauf zu Fabrikpreisen . 170

CHRIST. OERTELKÜSE
GROSSES LAGER

KAntttnAARDECttN.
WOUDKKEN ,
STEPPDECKEN ,
PIQUEDECKEN ,

TÜU-BETTDECKEN
SPACHTEL-BAND
uTÜUGAMINEN

BETTFEDERN .
PLAUM .

ROSSHAAR.
MATRATZEI1DREU,
BETTBARCHEMT

LEINEN,
BAUMWOUTUCH

DAMASTEetc

SCHLAFZIMMER - EINRICHTUNGEN JEDER 5TILART
ÜBERNAHMEKOMPLETTER AUSSTEUERN

Angnst Ffutzner
Karlsruhe-Rüppurr

2 Langestrasse Langestrasse 2

Dampf -Waschanstalt
Neu erbaute mode» eingerichtete Anstalt.
Gatgeschaltes Personal . Persönliche Leitung.

IadHidnelleBehandlung derWSsche. Basenbleiche.

Spezial -Abteilung für
ehern . Reinigung und

Kunstwäscherei .

i

Gegründet - 1875 . Teleph . 1447 . 80 Angestellte .

367

Eine geschmackvolle

WOHNUNGS¬
EINRICHTUNG

kaufen Sie leicht , wenn Ihnen vielseitige
Auswahl , erstklassiger QUALITÄTS -
MÖBEL , ausserordentlich niedrige
Preisbemessung und sachgemässe ehrliche
Beratung zur Verfügung stehen . Alles
dies finden Sie in hervorragendem Masse
— ■■ : . in der — -

Möbel -Ausstellung

Karlsruhe
* Fernspr . 1522

340 Kronenstrasse 37/39 .

Ständiges Lager von ca . hundert Einrichtungen.

Russen ,
Schwaben , Zirpilin Erfolgsowie sämtliche Küchenkäfer

vertilgt man sicher _ _ _ _ _ _ _ _ _
_ und schnell mit B B B B B 1 B MgMIl .Stremtosen t 60 Pfg . erhältlich in folgenden Drogerien : W. Baum, Jul. Dehn Nachfg. , Otto Fischer , M . Hofheinz,Anton Kintz Nachfg. . Otto mager , Fritz Reis, Carl Roth, Max Strauß , Gebr. Vetter. Th. Walz. . 114

Ren gelte
Miener
Kartosfetu
3 Pfund 25 Pfg.

1« Pfund 80 Pfg - j

| Zentner 7 * 75 Mk,

Neues
Sauer¬
kraut

Pfund IS
Reue

ViSUlM-
Heriuge

aus frischen Fischen

Stück I 8 Pfg-
! 4 Ltter QA

Dose
491

Holländer

Slhlaugeu
Gurke«

118 20

Ztslienifche
Tmute«
Pfund 25 Pfg.

, & n». b - H - .. in.cUr, bek. nnt *a
6M>>.|iaursfteU«n^

Wilh. Eckert,3
| Uhrmacher, Marienstr. 20,

neb. dem Apollo -Theater
empfiehlt fein Lager in

Tasehen -u. W andnhreiii
Billige Reparatur -V* <* 6-k «
stätte , Trauringe , 8 u.
14 kar. gestempelt , das Paar
v. M. 12—27. A rille« » . Zwicker

>Slm«flhi»e
IJunker u . Ruh ), noch gut erh..
ist billig zu verkaufen ,

l Rüvvnrrerstr . 70 . H . 1 . St .
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